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Aus dem Bericht der Gewerbeaufſicht
im Regierungsbezirk Merſeburg über

das Jahr 1907.
II. (Schluß).

gh. Ueber die Dauer der täglichen Arbeitszeit für
die männlichen Arbeiterüber 16 Jahre bringt der
Bericht, im Gegenſatz zu den Berichten aus anderen Bezirken,
kein Wort. Halten die GewerbeAufſichtsbeamten unſeres Be
zirkes die Dauer der täglichen Arbeitszeit etwa für bedeutungs
los? Das iſt doch nicht anzunehmen. Deshalb können wir von
ihnen verlangen, daß ſie auch über dieſen wichtigen Punkt des
Arbeitsvertrages und darüber berichten, welche Erfahrungen
mit W in unſerem Bezirk üblichen Arbeitszeiten gemacht wor
den

Für Arbeiterinnen über 16 Jahre wurden bewilligt 24 827
Ueberſtunden an Wochentagen, außer Sonnabend, gegen 28 658
im Vorjahre. Auch über die Gründe für die Abnahme der
Ueberarbeit ſchweigt ſich der Berichterſtatter vorſichtig aus.
Offenbar aber iſt die Abnahme zum größten Teil auf den
ſchlechteren Geſchäftsgang in dem letzten Viertel des Berichts
jahres zurückzuführen. Denn es wurden nur drei Anträge auf
Geſtattung von Ueberarbeit zurückgewieſen, und nur deshalb,
weil die Antragſteller wegen unerlaubter Sonntagsarbeit und
wegen Beſchäftigung von Arbeiterinnen während der Nacht be
ſtraft worden waren.

Die bewilligten Ueberſtunden verteilen ſich auf zehn Honig-
kuchen, Zuckerwaren und s die die Ueber
arbeit zut Befriedigung des Weihnachtsbedarfs in den letzten
Monaten des Jahres verlangten, ferner auf zwei Wäſchereien,
eine Hemdenfabrik und eine die als Saiſon
betriebe ganz und ſolche angeſtrengteſter Arbeit

en Fällen erſcheint uns die Bewilligung
von Reberarbeit als unangebracht. Die Unternehmer haben
auch in der guten Geſchäftszeit nicht mehr Aufträge anzu
nehmen, als ſie ohne Schädigung der Arbeiter erledigen können.
Hoffentlich werden bei der bevorſtehenden Reform der Gewerbe
ordnung die geſetzlichen Beſtimmungen ſo gefaßt, daß in Zu-
kunft Ueberarbeit in derartigen Fällen ausgeſchloſſen iſt.

Die Ueberarbeit in den Werkſtätten der Kleider und Wäſche
konfektion läßt ſich nach den Beobachtungen der Gewerbe Auf
ſichtsbeamten außerordentlich ſchwer überwachen. Denn ſie
kann faſt nur nach den Eintragungen kontrolliert werden, die
von den Jnhabern ſelbſt auf dem vorgeſchriebenen Verzeich-
niſſe gemacht werden. Dieſe Eintragungen ſeien in den vielen
kleinen Damenſchneidereien und Putzgeſchäften der kleinen
Städte und auf dem Lande in der Regel ſehr unzuverläſſig. Jn
vielen dieſer Werkſtätten werde nur dann mit Hilfskräften ge
arbeitet, wenn, wie im Frühjahr und Herbſt, große Nachfrage
nach Kleidern und Damenputz herrſche. Dann würden 1--2 ſo
genannte Lehrlinge eingeſtellt, deren Lehrzeit aber ſelten län-
ger als einige Wochen dauere. Die Jnhaber ſolcher Werkſtätten
hielten ſich meiſt nicht für verpflichtet, die geſetzlichen Beſtim

und die Mansfelder Kreiſe.

mungen zu befolgen, da die Hilfskräfte oft ohne Entgelt ein
geſtellt würden, und die Lehrlinge nicht ſelten beſſergeſtellten
Familien angehören und ſich nur einige Fertigkeiten für ihren
Privatgebrauch zu erwerben wünſchten. Die vorgeſchriebenen
Aushänge ſeien zwar auf Veranlaſſung der Gewerbeaufſicht
beſchafft und ausgehängt worden, dabei habe es aber auch zu
meiſt ſein Bewenden behalten. Jn den größeren Städten ſei
die Ueberwachung leichter, da hier die Polizeibehörden bei ihr
weſentlich mitwirkten, die Arbeitszeiten regelmäßger ſeien, und
die Arbeiter ſelbſt auf Einhaltung der Arbeiterſchutz-Beſtim-
mungen achteten. Aber auch hier würden die Verzeichniſſe nur
mangelhaft geführt. Wir gelangen auf Grund dieſer Beob
achtungen und den ähnlichen Beobachtungen in anderen Bezir-
ken zu der Forderung, daß auch in den Konfektionswerkſtätten
endlich ein Ende mit der Ueberarbeit gemacht werden muß.

Aehnlich verhält es ſich mit der Sonntagsarbeit. Die geſtat-
tete Sonntagsarbeit iſt von 83 036 Stunden auf 22 539 zurück
gegangen. Die Gründe für die Bewilligungen waren: Aus
gleich von Betriebsſtillftänden infolge von Beſchädigungen der
Betriebsmaſchinen, Einhaltung von Lieferfriſten nach unvor
hergeſehenen Arbeiterausſtänden, Ausbleiben von Rohmaterial
für eilige Aufträge, Fertigſtellung überſeeiſcher Lieferungen,
Beendigung der Zuckerkampagne an einem Sonntag uſw. Mit
Ausnahme des Grundes, der an erſter Stelle angeführt iſt,
halten wir dieſe Gründe für ganz und gar nicht genügend, um
die Arbeiter zur Sonntagsarbeit zu zwingen. Die Erholung
der Arbeiter an den Sonntagen iſt doch nicht etwa nur eine
Annehmlichkeit ſondern vielmehr eine dringende Notwendigkeit,
wenn nicht die körperliche und geiſtige Kraft unſerer Arbeiter
vor der Zeit aufgerieben werden ſoll. Deshalb darf Sonntags
arbeit nur bei einem außergewöhnlichen Notfalle zur Ver-hütung eines r r r der een

et werden. Jn angeführtes ſich nur um das en v hre Unter
nehmers, der überdies in manchen angebliche Not
wendigkeit der Sonntagsarbeit durch Annahme zu vieler Be
ſtellungen oder durch ungenügende Vorbereitungen für die Ar
beit verſchuldet hat.

Ganz beſonders zu verurteilen iſt die Bewilligung der Sonn
tagsarbeit „nach unvorhergeſehenen Arbeiterausſtänden“. Wenn
die Unternehmer wiſſen, daß ſie in dieſer Weiſe nach Beendi-
gung des Streiks oder der Ausſperrung von den Behörden
begünſtigt werden, dann ſetzten ſie den Arbeiterforderungen
einen um ſo zäheren Widerſtand entgegen. Wir haben es daher
hier mit einer Einmiſchung der Behörden in Lohnkämpfen zu
gunſten der Unternehmer zu tun. Solche Einmiſchungen müſ
ſen ſich die Arbeiter auf das nachdrücklichſte verbitten.

Geradezu unverantwortlich erſcheint es uns endlich, daß es
drei Molkereien geſtattet worden iſt, je einen Lehrling an
den Sonntagen morgens von 5168 Uhr oder von 6—82 Uhr
und von 6--9 Uhr zu beſchäftigen. Als Grund für dieſe Aus
nahme wird in dem Bericht angegeben, die Sonntagsarbeit ſei
nach der Natur des Betriebes unentbehrlich, Erſatzmannſchaf-
ten für die Lehrlinge ſeien nicht zu beſchaffen. Letzteres iſt
eine lächerliche Ausrede. Für die Arbeiten, die die Lehrlinge
zu beſorgen haben, iſt eine Hilfskraft ſtets aufzutreiben. Des-
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ſollte dieſe Ausnahme unter keinen Umſtänden geſtattet
werden.

Die Gewerbe Aufſichtsbeamten haben in dankenswerter Weiſe
ihre Aufmerkſamkeit der Beſchäftigung von Kindern unter 16
Jahren bei der Bedienung gefährlicher Maſchinen in der Holz-
induſtrie und bei dem Transport von ſchweren Hölzern zuge-
wendet. Nach den angeſtellten Beobachtungen finde die Zu
ziehung dieſer Kinder zu den beiden Gruppen gefährlicher
Arbeiten nur in ganz geringem Umfange ſtatt; ſie bilde tat
ſächlich nur eine ſeltene Ausnahme. Auch ſeien „nur“ ſieben
Unfälle ermittelt worden, die zum Teil auf verbotswidrige
Benutzung der Maſchinen zurückzuführen wären. Die geringe
Zahl dieſer Unfälle laſſe ebenfalls erkennen, daß die Beſchäfti-
gung von Kindern bei gefährlichen Verrichtungen in der Holz-
induſtrie nur die Ausnahme bilde. Ein netter Troſtl Es wäre
in der Tat noch beſſer, wenn ein ſo ſchamloſer Verſtoß gegen die
Rückſicht auf Leben und Geſundheit der Arbeiterkinder gar die

Regel bilden würde. Schlimm genug, daß ſolche Fälle auch
nur als Ausnahmen vorkommen. Auch die Ausnahmen müſſen
unbedingt verſchwinden. Daher iſt zu wünſchen, daß die Ge
werbeaufſichtsbeamten auch fernerhin möglichſt genau auf die
Arbeit an den gefährlichen Maſchinen in der Holzinduſtrie
achten.

Freilich haben die Beamten herausgefunden, daß die Un-
fallgefahr bei der Bedienung der Maſchinen nicht ſo groß ſei,
wie man es bei der Gefährlichkeit der Maſchinen vorausſetzen
ſollte. Sie haben nämlich ausgerechnet, daß in den Holzbe
arbeitungsbetrieben auf 48,4 beſchäftigte Arbeiter durchſchnitt-
lich ein Unfall kommt, in allen Betrieben unſeres Bezirkes da
gegen bereits auf 18,3 Arbeiter. Die ſchöne Rechnung ſtimmt
aber deshalb nicht, weil in den Holzbearbeitungsbetrieben nicht
alle dort Arbeiter an den gefährlichen Maſchinen
zu tun haben. Daher muß ausgerechnet werden, auf wie viele
von Arbeitern gllein, die an, den gefährlichen Ma
ſchinen arbeiten, ein Unfall kommt. Das Verhältnis iſt natur
„emäß viel ger als das, von dem die Gewerbeauf
ſichtsbeamten ausgegangen ſind. Wir würden ihnen dankbar
ſein, wenn ſie in dem nächſten Bericht den Fehler korrigieren
und uns ein zutreffendes Bild von der Gefährlichkeit jener
Maſchinen geben würden.

Zuſtimmen können wir den Beamten in der Mahnung, daß
die Arbeiter gerade an dieſen Maſchinen ſich die angebrachten
Schutzvorrichtungen dienſtbar machen ſollten. Dieſe Mahnung
gilt für alle Arbeiter. Auf der anderen Seite muß jedoch ver
langt werden, daß die Unternehmer für wirklich praktiſche
Sckutzvorrichtungen ſorgen. Letzteres iſt, wie auch im Bericht
hier und da hervorgehoben wird, durchaus nicht immer der Fall.

Sehr lehrreich ſind die Erfahrungen in einer Alkali-Chromat-
fab. ik. Die Verſuche mit Naſenklemmen, die nur die Naſen-
ſcheidewand faſſen und ſie vor Durchbohrungen durch die ätzende
Wirkung des Chromats ſchützen ſollen, haben ein zufrieden
ſtellendes Ergebnis nicht gehabt. Dagegen wurde ein weit beſ
ſerer Erfolg erzielt durch die inzwiſchen eingeführte Schutz
behandſung der Naſenſcheidewand, die darin beſteht, daß in der
Frühſtückspauſe ſämtliche Chromatarbeiter von dem angeſtell
len Heilgehilfen der Fabrik in deſſen nahe gelegener Station

69] D t e M u t t er. [Nachdr. verb.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Abends beim Tee ſagte Sophie zur DPtter
„Nilowna, Sie müſſen wieder auf LandSe nicht! ann?“n drei Tagen. Können Sie

den Sie lieber!“ riet Nikolai ihr leiſe. „Mieten Siee erde und nehmen Sie bitte einen anderen Weg, über

lsker Bezirk die St De ß mund rungelte ie rn. s paßte n zut und veränderte ſtets deſſen rn igen Ausdruck

unſchön und ſonderbar.
„Ueber Nikolskoe tn es weit!“ bemerkte die Mutter. „Und

teuer mit Pferden
„Wiſſen Sie was fuhr Nikolai fort, bin überhauptn die Reiſe. Es ift unruhig in der Ge es ſindchon Verhaftungen vorgekommen, ein iſt feſtgenommen;

Lirket muß man vorſichtig ſein Wir ſollten noch etwas
„Jch entrinne meinem Schickſal doch nicht!“ meinte Frau

Wlaſſow. e ſagen doch ſelbſt, man wird nicht gefoltert?“
ei ISophie epfte mit den Fingern auf den Tiſch und bemrekte:

„Es iſt C für c in der er der Schrif
z keine Unterbrechung eintritt. Sie haben doch keineAngſt vor der Reiſe, Rllowna?“ fragte ſie plötzlich.

Die Mutter re ſich gekränkt.„Wann habe ich als naſt gehabt Hab' es das erßewzt
auch ohne Angſt getan und nun e 1 plötzlichbrachte ihre Bemerkunſ nicht zu Ende ſenkte den an
Jedesmal, wenn man ſie fragte, ab ſie keine Furcht hätte, ob
es ihr recht wäre, dieſes orer ſenes zu tun, hörte ſie aus ſolchen

c eine Bitte heraus; es am ihr vor, als wenn ſich die
Menſchen ihr r anders benähmer als untereinander.
Und wenn inhältsreiche a r wen ſie ſie anſang durch ihren ſchnel'en Ver bermäßige Ere g, aber bald r r Haſt, und ihr Herz,
da Der die de e h war, e n 9ſt o

e ſie an dieſemn ſo umangenehmer war i r z S Sophies.

unnötig, ob ich Angſt habe eheigend „Jch habe ſener rund dazu änögen ſegte
naitg en, die etwas beſitzen Aber was habe i

Rur meinen Sohn um den habe ich Angſt ge-
habe W ſeinetwegen auch vor per Foltergot Und auch meinetwegen aber wenn keine

Fol'er gibt nun, was bleibt dann noch übrig
Sie ſind beleidigtl“ rief Sophie.

u rrat: aber untereinander fragen Sie nicht,
iſt hei
S ikolai nahm ſchnell ſeine Brille ab, ſetzteu. ha e e chi e e echs per

unsehagliche weigen beunru rau Wlaſſow; ſie erhoſici, ſchuldbewußt, wollte du e ſagen; Sophie aber be
rührte ihre Hand und bat leiſe:

„Verzeihen Sie mir. e es nicht wieder tunDas brachte die Mutter und einige Minutender Vpyachen alle drei e tig einig über die Fahrt

au an

„Sie fragen mi

n

ob

wieder Hn

einer

e der Dämmerung gr 2 die Mutter in einer Poſt

kutſche auf dem vom J Wege dahin.Ein Se utg Wind wehte, S auf, und der
Kut der halb um c ln t Wagenrande ſaß,
agge nachdenklich mit näſelnderſage zu meinem Bruder: tu, Wetarlich, laß uns tei-
len nd wir an zu teilen.“

Er ſchlug plötzlich das linke Pferd mit der Peitſche und
rief wütend:

N--no! Vorwärts verdammtes Aastte Herbſtraben ſchritten beſorgt er die kahlen Aecker;
mit kaltem Pfeifen ſtrich der Wind Werte hin. Die Rabenboten den Windſtößen die Seite, der Wind blies khr Gefieder
auf, warf ſie um, dann gaben vo nach und flogen mit trägen
Fli igelſchlä en an eine andere Stelle.

„Na, bei der Teilung hat er mich gehörig Fingelegtgch da iſt für mich nichts mehr zu machen
uhrmann.Die Mutter hörte eine Worte wie im Traum, in fhrem

Herzen entſtanden Gedanken, ihr Gedächtnis baute
eine lan e von Ereioniſſen, die ſie in den ietten Jah
ren e ot, 3 ſie dieſe R ſah ſie üfarvſt. Fräher hafte ſich das Leben irgendwo in

fagte

Fernee

abgeſpielt, niemand wußte, wer und was es beſtimmte; u
aber geſchah vor ihren Augen vieles mit ihrer Hilfe.dieſer Umſtand rief in r ein verwickeltes Gefühl von an

trauen und Zufriedenheit Ratloſigkeit und ſtiller Trauer
hervorAlles ringsum ſchwankte und bewegte ſich langſam; am
Himmel zogen graue Wollen, zu den Seiten des Wegestauchten naſſe Bäume auf, die ihre kahlen Wipfel ch rteie
weiteten ſich ringsum Felder, traten Hügel hervor, die zer
floſſen, und der ganze trübe Tag eilte gleichſam etwas
nem, RNolwendigem entgegen.

rmanns. das Läuten der Schel-Die näſelnde Stimmelen, das Pfeifen den ärmen des Windes floſſen in
einen r uſammen, der z unruhig hin und her ſchlän-elte, mit a mäßiger Kraft öre das We dahinfloß und Ge

e erwecktea e iſt ſe t da r e Da iſton einmal ſo r fing an, mich zu drücken i
S Behörde ſtand er gut Biuhr d der Kutſcher fort.

Als man auf der Station ankam, re er die Pferde aus

d te weifelt zu derm e d einen ünfer Met daß ich wenigſtensW t men kann

ſchüttelte es in der Hand undSie gab ihm ein el
meinte zur Mutter im ſeFür drei Kopeken trinke ich Schnape, für zwei eſſe ich

Ramt kam die Mutter zerſchla 2 und durchfroren in
das große Dorf Nikolskoe, zur Station, beſtellte ſich Tee
und ſetzte ſich ans Fenſter, n fferdem ſie ſchweren
unter die Bank geſtellt hatte. Vom Fenſter aus konnte man
einen kleinen, mit einem zertretenen, gelben Grastepvpich vedeck
ten Fie überſehen W e das e irksamt ein dunkelgraues
Haus mit ſchrägem er Treppe des Bezirksamtesſaß ein lanabartger. zahlt ſtar Bauer im bleßen Hemde und

rauchte eine Pfeife.
Die Wolken eiten in J Maſſen dabin und türmten

T finſier und langweiltg, dashate r verfieckt, laurtie opſ eſwasJene a n Vagtmeiner in Gelor r ren Bl
hielt ſei an der Treppe des Fezirkeawteh an und j
S er mit der Knute in der Luft
an alt hören Her vone h len

tat
Hiclte, den Vauern an.

S J
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S
S 2
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t v
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ne

ter ugt und die Raſenſcheidewände mit eſſigſaurer Tonerde
in n ver ſwierighen denen Weg viel um Sonre de

n den en um e dere geſchehen könnte.

Der Jammer iſt nur der, daß die Durchführung der Ge
werbeaufſicht von dem guten Willen des Dreiklaſſenhauſes in
Prew ßen abhängt. Dieſes arbeiterfeindliche Parlament hat die
Gewerbeagufſicht auf einer möglichſt tiefen Stufe niedergehalten.
Trotzdem die Beamten ſich mit ihren Berufspflichten wahrlich
nicht zu gründlich beſchäftigt haben, konnten ſie im letzten
Jahre von den Fabriken unſeres Bezirks nur 88,8 P t und
von den übrigen 1749 reviſionspflichtigen Betrieben unſeres Be
zirkes noch nicht einmal den fünften Teil, nämlich nur 311,
revidieren. Kein Wunder, daß die Gewerbeaufſichtsbeamten
nur von den wenigſten Uebertretungen des geſetzlichen Arbeiter
ſchutzes Kenntnis erlangen. Mögen daher die Arbeiter bei
der bevorſtehenden Landtagswahl alle Kräfte für die ſozial-
demokratiſchen Kandidaten einſetzen, damit die Sozialdemokra-
tie endlich einen maßgebenden Einfluß auch auf die Geſetz
gebung und Verwaltung Preußens gewinnt und dann auch
für eine beſſere Gewerbeaufſicht wirken kann.

Der Fall Enlenburg.
Nach den Enthüllungen aus dem Leben der höfiſchen Kreiſe,

die ſchon der erſte Hardenprozeß gebracht hatte, war es für
die Oeffentlichkeit verhältnismäßig gleichgültig geworden, ob
es gelingen würde, weitere Verfehlungen einzelner Perſonen
aufzudecken; und darum ſchien es auch wenig intereſſant zu
ſein, ob der im Jahre 1900 gefürſtete Aegirſänger Graf
Eulenbuxg zu den Schuldigen im Sinne der Hohenau
und Lynar gehörte oder ob er ſeine zweifellos vorhandenen
eigentümlichen Neigungen (deren Vorhandenſein er nicht be-
ſtritten hatte), in geſetzlich oder ſittlich erlaubter Weiſe be
tätigte. Darum mag man geneigt ſein, die moraliſche Ver
nichtung, die der alte Mann im neueſten Münchener Prozeſſe
erlitten hat, von rein menſchlichen Geſichtspunkten zu betrach
ten, und die grauſame Härte zu empfinden, die zweifellos
darin liegt, daß dem Privatleben eines Menſchen auf Jahr-
zehnte zurück nachgeſpürt wird, und die faſt vergeſſene Schuld
eines damals Siebenunddreißigjährigen gegen einen Einund-
ſechzigjährigen auszuſpielen.

Solches rein menſchliches Mitgefühl ändert jedoch nichts an
der juriſtiſchen Tatſache, daß der Fürſt Philipp zu
Eulenburg und Hertefeld im dringenden Verdacht ſteht, einen
Meineid geſchworen zu haben und daß unſer ſtrenges Geſetz
einen Meineid aus Notwehr (zum Schutze des Privatlebens
aus Schonung für unſchuldig Mitleidende) nicht kennt. Herr
Jſenbiel, der Oberſtaatsanwalt, hat auf keinen Fall
Grund, auf ſeinen fürſtlichen Schützling ſtolz zu ſein. Mag
er es auch nicht über ſich bringen, den Spieß umzudrehen
und ein Verfahren zu eröffnen, das den weiland einflußreich
ſten Mann des Deutſchen Reiches mit dem Zuchthauſe be-
droht, ſo wird er doch nicht leugnen können, daß die Be
weisführung des zweiten Hardenprozeſſes, die dem Angeklag
ten eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten eintrug, in ihrem
Hauptpunkte zuſammen gebrochen iſt. Die Glaub-
würdigkeit des Zeugen Eulenburg iſt aufs ſchwerſte erſchüttert;
das Urteil erſter Jnſtanz, das Harden freiſprach mit der Be
gründung, daß die homoſexuelle Veranlagung des Grafen
Moltke erwieſen ſei, hat wieder an Wahrſcheinlichkeit viel ge
wonnen. Denn die Vermutung liegt außerordentlich nahe,
daß die in München eidlich bezeugten Szenen vom Starnber
ger See nur Glieder in der Kette ſittlicher Verfehlungen
waren, die ſich der Freund Moltkes, Fürſt Eulenburg, zu-
ſchulden kommen ließ. Der Verſuch, die bekannten Taſchen
tuchſcherze und gegenſeitigen Anhimmelungen der beiden
Freunde in harmlos-humoriſtiſcher Weiſe zu erklären, wird
dadurch ziemlich ausſichtslos. Es beſtätigt ſich, daß der
zweite Hardenprozeß unter Leitung des Herrn Jſenbiel nicht
ganz richtig geführt worden, und daß Harden, wie immer

e=äm7tem Arm in die Ferne, der Wachtmeiſter ſprang auf die Erde,
warf dem Bauer die Zügel hin, griff mit den Händen nach dem
Treppengeländer, ſtieg ſchwerfällig die Stufen hinauf und ver
ſchwand in der Tür des Bezirksamtes

Wieder herrſchte Stille. Das Pferd ſchlug zweimal mit dem
Huf auf die weiche Erde Ins Zimmer trat ein halbwüchſi
ges Mädchen, mit kurzem, gelbem Zopf im Nacken und freund
lichen Augen im runden Geſicht. Sie biß ſich auf die Lippen
und trug mit ausgeſtreckten Armen ein großes Teebrett mit ver
bogenen Ecken, auf dem Geſchirr ſtand, verbeugte ſich und nickte
mehrmals mit dem Kopf.

„Guten Tag. mein kluges Mädchen!“ ſagte die Mutter
freundlich.

„Guten Tag!“
Während ſie die Teller und das Teegeſchirr auf den Tiſch

ſtellte, erklärte ſie plötzlich lebhaft:
„Eben haben ſie einen Räuber gefangen den bringen ſie
t 40
„Was iſt das für ein Räuber
„Jch weiß nichtWas hat er denn getan
„Jch weiß nicht!“ wiederholte das Mädchen. „Jch habe nur

gehört, daß ſie ihn gefangen haben Der Wächter iſt ge
aufen, um den Polizeikommiſſar zu holen.“
Die Mutter blickte zum Fenſter hinaus. Auf dem freien

Platz erſchienen Bauern. Die einen gingen langſam und be-
dächtig, die anderen ſchnell, im Gehen ihre Halbvelze zuknöpfend.
An der Treppe des Bezirksamtes blieben alle ſtehen und blickken
irgendwo hin nach links aber es war ſonderbar ſtill

Das kleine Mädchen ſah ebenfalls auf die Straße lief aus
dem Zimmer und ſchlug die Tür laut Die Mutter fuhr zu
ſammen, ſchob ihren Koffer tiefer unter die Bank, warf einen
Schal über den Kopf und ging haſtig zur Tür; ein ganz unver-
ſtändlicher Wunſch, ſchneller zu gehen, zu laufen, überkam ſie
plötzlich, und ſie konnte ihn nur mühſam unterdrücken.

Als ſie auf die Treppe hinaustrat. ſchlug ihr ſcharfe Kälte ge
gen die Augen und die Bruſt. ſie keuchte und ihre Beine wurden
wie hölzern. Mitten über den Platz ſchritt Rybin mit auf
dem Rücken gebundenen Händen, neben ihm Dorfpoliziſten, und
an der Amtstreppe ſtand ein Menſchenhaufe und wartete
ſchweigend.

Betäubt und faſt bewußtlos blickte die Mutter unverwandt
in Rybin ſagte etwas, ſie hörte ſeine Stimme, aber ſeine

orte verſchwanden ohne Widerhall in der dunklen, zitternden
Leere in ihrem Herzen

Sie blickte ſich um, holte Atem. An der Treppe ſtand ein
Bauer mit breitem, hellem Bart und ſah unverwandt in ihr
Geſicht. Hüſtelnd und indem ſie den Hals mit vor Furcht kraft
loſen Händen rieb, fragte ſie ihn mühſam:

„Was iſt los
„Da ſehen Sie es antwortete der Bauer und wandte

ſich um. Noch einer trat herzu und ſtellte ſich daneben.
Die Dorfpoliziſten machten vor der Menge Halt, die ſchnell

aber ſchwieg, und jetzt erhob ſich in ihr plötzlich die
iefe Stimme Rybins:

„Rechtgläubigel!

ſeht i für dieſe Schrift ß ich leid
eht, alſo für dieſe riften muß ich leiden

unter das Volk verteilt Fort

Jhr habt von den wahren Botſchaften genen die Wahrheit über Euer Bauernleiden n

habe ſie
ſ. folgt.

man ihn alsmag, S zrbliſtita e Erſcheinung moraliſch beurteilenig verurteilt worden 3 Man darf
nicht vergeſſen, daß Eulenburg zu dieſer Verurteilung, wie

nächſte Gelegenheit ergriff, um in Minchen einen ahcheits

beweis zu führen, den man ihm in Berlin abgeſchnitten

no nungſ Kriegsminiſters gefunſten Münchener uns hat ſie auch kaum

76 ein politiſches Jntereſſe, da auch vor dieſen neueſten
aften Enthüllungen das Urteil des Volkes über die Lie

benbergerei unerſchütterlich feſtſtand. Es iſt auch kaum mehr
notwendig, auf die entlarvte ſchändliche Heuchelei einer Ge
ſellſchaft hinzuweiſen, die ſich als die oberſte Hüterin des
ſtrengſten Rechts und der feinſten Sitte aufſpielt, um ſich
dann in Adlervillen oder auf Ruderpartien in unbeſchreib-
lichen Situationen ertappen zu laſſen, wie man ſie ſonſt nur
in zoologilchen Gärten im Affenkäfig beobachten kann. Ueber
dieſe aufgeblaſene, heuchleriſche, widerwärtige Clique hat die
Geſchichte längſt ihr unwiderrufliches Urteil gefällt. Nicht um
dieſes handelt es ſich mehr, ſondern um das Urteil des Ge
richt s, das einen Schriftſteller für ein halbes Jahr ins
Gefängnis ſtecken will, weil er in ſchonend zurückhaltender
Form eine Wahrheit ausgeſprochen hat, die den Großen pein
lich iſt. Bleibt es bei dieſem Urteil, ſo wird vor dem Fo-
rum der Geſchichte nicht Harden ſondern die Juſtiz der letzte
Verurteilte ſein. Denn ſchlimmer als die Perverſion der höfi-
ſchen Sitte iſt die unnatürliche Verkehrung des Rechts, die
nicht Harden allein ſondern jeden bedroht, der in Preußen-
Deutſchland die Wahrheit redet.

Herrn Oberſtaatsanwalt Jſenbiel iſt die neueſte Wen
dung der Hofaffäre derart auf die Nerven gefallen, daß er
in den Berliner Zeitungen erklärt:

Jch ſtehe durchaus noch auf demſelben Standpunkte, auf
dem ich „am 2. Januar geſtanden habe. Jch habe meine
Anſicht in keiner Weile geändert, und ſobald mir gültiges
Material gegen den Fürſten Eulenburg zur Verfügung
ſteht, werde ich mit aller Rigoroſität ohne
Anſehen der Perſon gegen ihn einſchrei-ten. Es wird bei dieſem Verfahren niemanden zuliebe
und niemanden zuleide gehandelt werden. Sowohl die
Oeffentlichkeit, als auch Fürſt Eulenburg und Maximilian
Harden haben ein Recht darauf, daß die Sache völlig klar
geſtellt wird, und ich werde dafür ſorgen, daß dies ge-
ſchieht, ſelbſt wenn Wochen oder Monate darüber vergehen.

Von anderer Seite wird mitgeteilt, daß die Oberſtaatsanwalt-
ſchaft ſchon ſeit dem Ende des Hardenprozeſſes ein eingehen-
des Ermittelungsverfahren gegen den Fürſten Eulenburg ein
geleitet habe. Der Zeuge Riedel war nach ſeinen Ausſagen
der Oberſtaatsanwaltſchaft bereits bekannt. Nur der Fiſcher-
meiſter Ernſt ſtellte eine Neuheit für die Anklagebehörde dar,
ſag er ja urſprünglich zugunſten Eulenburgs ausgeſagt

atte.
Am 31. Dezember erklärte in dem Moltke-Hardenprozeß der

Oberſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel in bezug auf den Fürſten
Eulenburg:

Noch einer darf heute erleichtert aufatmen.
Als Menſch freue ich mich aufrichtig und herzlich, daß es
gelungen iſt, den Verdacht, der ſeit einem Jahrzehnt
auf dem Fürſten zu Eulenburg ruhte, im weſenilichen, mei
nes Erachtens vollſtändtg, zu zerſtreuen. Der
arme, kranke, vielgeplagte Mann, der ſich hergeſchleppt hat,
um Zeugnis abzulegen für ſeinen Freund und ſich! Die-
eins hat hier auf den ihm gemachten Vorwurf er-
widert:

„Jch liebe meine Frau, ich liebe meine ſechs Kinder heiß
und innig und habe ſie immer heiß geliebt und habe
nie in meinem Leben eine Schmutzerei
(nämlich in erotiſcher Beziehung) begangen. Ge-
nügt's? Dem Herrn Juſtizrat Bernſtein genügt es
nicht; er fragt noch, ob damit noch Verfehlungen gegen den
s 175 abgeleugnet werden ſollten, oder ob dieſe Erklärung
ſich auf andere Handlungen homoſexueller Natur beziehe,
die nicht unter den S 175 fallen. Der ſagte darauf einfach
und ſchlicht: „Sind das keine Schmutzereien?“
Jch glaube, das mußte genügen für jeden ehrlichen und
anſtändigen Menſchen.“

Jm weiteren Verlauf ſeines Plädoyers wandte ſich der Ober
ſtaatsanwalt gegen Bismarck, der den Fürſten Eulenburg zu
Unrecht im Verdacht perverſer Geſchlechtsempfindungen gehabt
r. Schließlich ſagte der Oberſtaatsanwalt in derſelben

ede:
„Bei meinem ſehr ſtark durch das Leben zerzauſten Men

ſchenglauben iſt die Hoffnung klein, aber ich habe die Hoff
nung, daß Herr Juſtizrat Bernſtein, der den armen Für-
ſten in der Schöffengerichts-Sitzung ſo ſchwer angegriffen
hat, in der heutigen Verhandlung ſich entſchuldigt
und Abbitte tut.

Und am 3. Januar erklärte der Oberſtaatsanwalt:
„Die Zweifel an der Ausſage des Fürſten Eulenburg

ſind ohne Rückhalt. Der Fürſt hat klipp und
klar erklärt, daß er nie Schmutzereien ge-
trieben habe.“

Dann kam der Oberſtaatsanwalt auch auf den Eid des Für-
ſten Eulenburg in dem Prozeß Brand zu ſprechen. Er ſagte:

Seit dem Prozeß Brand, in dem der Fürſt zu Eulen-
burg unter ſeinem Eid erklärt hat, nie etwas
mit einer derartigen Schmutzerei zu tun
gehabt zu haben, iſt der Fürſt nun in die Lage
verſetzt, zu ſagen: „Jetzt habe ich geſchworen, nie eine der
artige Schmutzerei getan zu haben; jetzt komme wer da
wolle und behaupte, ich habe es doch getan. Jch ſtelle
ihm frei, wegen Meineid gegen mich vorzu
gehen Jeder Mann im ganzen Deutſchen Reiche und
im Auslande kann ſich als Zeuge melden oder eine Anzeige
gegen mich erſtatten. Jch ſehe abſolut ruhig der weiteren
Entwicklung entgegen.“ Jch ſelbſt muß ſagen (ſchloß
Dr. Jſenbiel), mehr kann ein ehrlicher Menſch
nicht tun.

Heute erklärt ſelbſt die konſervative Preſſe, Fürſt Eulenburg,
der Freund des Kaiſers, ſei „ein ſchwer bemakel-

ter, ein verlorener Mann.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 28. April 1908.
Die Spaltung der Freiſinnigen Vereinigung.

Auf dem Frankfurter Delegiertentag der Freiſinnigen Ver
einigung iſt eingetreten, was eintreten mußte. Da die Mehr

h h

der es nicht über ſich bringen konnte, der Mehr
t der Fraktion ein Tadelsvotum auszuſprechen, da ferner

das Unterbleiben einer ausdrücklichen Mißb ihrer bis
herigen Haltung T raktion das Recht git, die politiſche Bett
enoſſenſchaft mit Volksparteilern, Nationalliberalen und Kon
ervativen weiter fortzuſetzen, ſo konnte die von Barth, Breit

ſcheid und v. Gerlach geführte Minderheit es nicht mehr mit
ihrer politiſchen Ehre vereinbaren, ferner noch Angehörige
der Freiſinnigen Vereinigung zu ſein. Zwangzig Mitglieder
meldeten ihren Austritt ſofort an, weiter werden zweifellos
folgen, und ſo kann man das Ergebnis der Frankfurter Tagung
wohl dahin zuſammenfaſſen: Die Fraktionsmehrheit iſt zwar
gerettet, aber die Partei liegt in erben.

Dre Erfolg der Barthſchen Gruppe auf dem Delegiertentag
war ifellos größer, als ſie ſelbſt angenommen hatte. Dervon Kachlnae und Heckſcher ſo glängend repräſentierte rechte

Flügel der Partei hat nicht die Meinung und die Sympathie
der Delegierten ſondern nur ihre Disziplin für ſich gehabt. Jn
die Kluft der Ueberzeugungen aber, die nach Herrn Pachnickes
Vortrag zwiſchen dem linken und dem rechten Flügel der Par-
tei gähnt, finden wir eine ganze Reihe abgeſtürzter be
jammernswerter Geſtalten, wie den alten herzensguten aber
nervenſchwachen Schrader und den Romantiker auf dem Frak-
tionsthron, Herrn Naumann, für den der Block „nur ein
Uebergängle“ in der großen Entwicklung iſt, die ſchließlich den
Liberalismus mit der Sozialdemokratie zuſammenführen wird.
Hinter Herrn Schrader und Herrn Naumann, nicht aber hinter
Pachnicke und Heckſcher ſtand die Mehrheit der Delegierten, und
bei ihr waltete zweifellos der Wunſch vor, die Barth und Ger-
lach in der Partei zu behalten, weil ſie im Grund ihres Her-
zens den Pachnicke und Heckſcher die Prügel, die ſie ſo oft ein
ſtecken mußten, herzlich gönnten. Riskiert man's nicht, mitzu
tun, ſo macht das Zuſehen Freude! So iſt die ſiegreiche Mehr
heit keineswegs eine kompakte Majorität, und es kann gar nicht
lange dauern, daß unter den Herrſchaften der Streit von vorne
anfängt. War die Freiſinnige Vereinigung mit ihren viert-
halbhunderttauſend Wählern und vierzehn Mandaten und
ihren trotz des Reichtums vieler ihrer Parteigenoſſen
mißlichen Kaſſenverhältniſſen ſchon vor der Spaltung als po
litiſche Partei eine recht fragwürdige Exiſtenz, ſo wird ihren
beiden auseinandergefallenen Teilen erſt recht keine eigene
Lebenskraft inne wohnen. Mit der Spaltung beginnt ein Zer-
ſetzungsprozeß, deſſen Pole der Nationalliberalismus auf der
einen Seite, die Sozialdemokratie auf der andern
Seite ſind. Führt dieſer Prozeß auch nicht ſofort zu einer
Fuſion der zerfallenden Parteielemente mit außerhalb ſtehen-
den Parteikörpern ſo doch ganz gewiß zu einer Koopera-
tion mit ihnen. Und dieſer Auflöſungsprozeß wird ſchwerlich
bei der Freiſinnigen Vereinigung Halt machen, er wird auch
in der deutſchen, and bis zu einem gewiſſen Grade auch in der
Freiſinnigen Volkspartei, ſeinen Fortgang nehmen. Daß bei
dieſer Teilung des Freiſinns der überwiegende Teil der Beute
der Reaktion zufällt, ſteht außer Zweifel; man mag den Natio
nalliberalen dieſe künftigen Parteigenoſſen, die ihnen höchſtens
an Jntelligenz nicht aber an Geſinnungsloſigkeit nachſtehen,
gerne gönnen.

Auf der andern Seite haben wir Sozialdemokraten
mit der parteigeſchichtlichen Tatſache zu rechnen, daß es ſeit dem
22. April eine, ſei es auch noch ſo kleine bürgerlich-demokra-
tiſche Gruppe gibt, die nicht mehr freiſinnig iſt und den geſchän
deten Namen des Freiſinns nicht zu tragen gewillt iſt. Wir ach
ten die Gründe ehrlicher Ueberzeugung, die dieſe Männer vor
erſt noch zu hindern ſcheinen, in unſere Reihen einzutreten, und
erblicken in dieſen Meinungsverſchiedenheiten, die Fragen der
Weltanſchauung und des letzten Ziele betreffen, kein Hin
dernis für eine ehrliche Kampfgenoſſenſchaft in allen nächſt
liegenden Fragen freiheitlicher Entwicklung. Die ſogialdemo
kratiſchen Arbeiter haben durch den Mund ihrer berufenen Ver-
treter verſprochen, jeden ehrlichen und konſequenten Anhänger
der Demokratie, möchte er auch außerhalb ihres Lagers ſtehen,
im Wahlrechtskampfe als einen guten Kameraden zu
betrachten und zu behandeln. Und wo es gilt, dieſes Verſprechen
wahr zu machen, wird es an ihnen nicht fehlen!

So gut wie ohne Regierung iſt zurzeit das arme deutſche
Volk. Unſere Miniſter befinden ſich nämlich gegenwärtig faſt
ſämtlich auf Reiſen. Das Schnurrigſte dabei iſt nur, daß trotz
der Abweſenheit ziemlich aller Regierenden die Dinge bei uns
zwar nicht beſſer, aber auch nicht ſchlechter gehen als zuvor.
Die Miniſter ſind dem Beiſpiele des Kaiſers, der bekanntlich
auf der ſchönen Jnſel Korfu weilt, und des Reichskanzlers ge
folgt und haben meiſt mildere Gegegenden aufgeſucht, und be-
ſonders Jtalien hat ſie in dieſen Oſtertagen mächtig ange
zogen. Fürſt Bülow weilt mit ſeiner Gemahlin, mit dem
Geſandten v. Flotow, dem Profeſſor Renvers und dem Senator
Blaſerna in Venedig und wird vermutlich erſt Anfang Mai
zurückkehren. Herr v Tirpitz weilt auf Sardinien, wo er
eine Beſitzung hat, und Herr Dernburg beſucht die Gale-
rien und Altertümer Roms. Der Miniſter des Jnnern, Herr
v. Moltke, befindet ſich gleichfalls in Jtalien, der Kriegs
miniſter von Einem iſt in Nizza eingetroffen. Der Kultus
miniſter Herr Holle hat eine Urlaubsreiſe angetreten, der
Handelsminiſter Delbrück iſt verreiſt, wird aber bald zurück
erwartet, der Finanzminiſter Herr v. Rheinbaben ſoll am
Donnerstag heimkehren, wogegen der Staatsſekretär des Jnnern,
Herr v. Bethmann-Hollweg, bis zum 28. Mai im Aus
lande weilen wird. So wären wir beinahe verwaifſt und ohne
miniſterielle Obrigkeit. Aber Gott ſei Dank ſind die Herren
Sydow und Krätke bei uns geblieben, um über uns zu
wachen

Dernburgs neue Afrikareiſe. Staatsſekretär Dernburg wird
anfangs Mai von ſeinem Urlaub zurückkehren und nach Er
ledigung der Kolonialbahnvorlagen ſeine Reiſe nach Südweſt
afrika antreten. Ueber das Programm dieſer zweiten Afrika
tour teilt das B. T. mit: Nach den bisher vorliegenden Be
ſtimmungen wird ſich Dernburg zunächſt über London nach
Kapſtadt begeben und von dort aus das Kapland und die andern
engliſchen Kolonien in Südafrika beſuchen. Er wird Natal, den
Orangefreiſtaat, Transvaäl und Rhodeſia bereiſen, um ſich
über die dort erzielten Reſultate zu unterrichten. Dann wird
er auf dem Landwege in einer etwa 14tägigen Tour nach dem
Norden von Deutſch-Südweſtafrika gehen. Die Reiſe des
Staatsſekretärs Dernburg dürfte im ganzen etwa vier Mo
nate beanſpruchen.

Die 14 Tage Aufenthalt in „Neudeutſchland“ werden natür
lich vollkommen ausreichen, neue Bahnprojekte zu zeitigen.
Dem Kolonialherrn genügen 14mal 24 Stunden, ſich fortan
darauf zu berufen, er „kenne“ Südweſt und ſeine Bedürfniſſe
aus eigener Anſchauung. e

Weiße Raben im Blockzeitalter. Der demokratiſche
Verein in Konſtanz am Bodenſee bedauerte nach einem
Referat des volksparteilichen Landtagsabgeordneten Venedehy,
„daß Reichstagsabgeordnete der deutſchen Volkspartei dem
nenen Vereinsgeſetz zugeſtimmt und damit einen der wichtig-
ſten demokratiſchen Grundſätze verlaſſen haben. Er ſieht darin
eine beklagenswerte Folge der konſervativ liberalen Paarung
und der verfehlten Bülowſchen Blockpolitik.“ Dieſe Leute haben



Preußen bleibt hinter Hamburg nicht zurück. Diein Hamburg verbotene Freidenker Verſammlung wurde ünte

in Harburg verboten.
Aus einer großen Garniſon. Das Marinekriegsgericht in

Kiel verurteilte in nichtöffentlicher Verhandlung den Ober
leutnant zur See Wennrecker wegen Beihilfe zum Verbrechen

das keimende Leben zu vier Monaten und vierzehn Ta
gen Gefängnis und zur Entlaſſung aus dem Vienſt.

Vom Duellblödſinn. Jn der Nähe von München hat ein
Säbelduell ginn einem Offizier und einem Bürger aus
Kempten i. A. ſtattgefunden. Beide Duellanten wurden ſchwer
verwundet.

Ausland.
England. Der frühere Premierminiſter Camp-

bell-Bannermans iſt geſtern an einem Herzleiden ge
ſtorben.

Oeſtreich. Verfolgung der ſozialdemokrati-
ſchen Preſſe. Am 18. April iſt das Zentralorgan der öſt
reichiſchen Sozialdemokratie, die Arb. Ztg. zu Wien, von
einem übereifrigen Staatsanwalt konfisziert worden, weil ſie
in einem Gerichtsbericht über einen Majeſtätsbeleidigungspro-
e Gragz in anderthalb Zeilen den Ausſpruch, der zu dem

eß führte, nicht etwa wiedergegeben, ſondern nur ſoweit
angedeutet hat, als notwendig war, das Pſychologiſche des
Falles verſtändlich zu machen. Das war in dieſem Falle beſon
ders wichtig, weil es ſich um die Aeußerung eines armen Krüp-
pels handelt, der als 74jähriger an der Schwelle des Grabes
ſteht und der, da er keine Altersverſorgung findet, das Gefäng-
nis erſehnte, in das ihn ſeine Aeußerung bringen ſollte. (Das
Urteil des Grazer Gerichts lautete auf dreizehn Monate Ker-
ker). Der Staatsanwalt zu Graz hat denſelben Satz im
Grager Volkswillen ruhig paſſieren laſſen lediglich der Wie
ner Dr. Pollak ſchritt deswegen zur Konfiskation. Die Arb.
Zeitung bemerkt zu jener Heldentat: „Es iſt nicht mehr zu ver-

kennen, gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe wird eine
Konfiskationsära eingeleitet. Die ruhigſten Artikel in
blättern werden unterdrückt; die Protokolle des letzten nsabſchnittes enthalten Klagen und Beſchwerden über Konfiska-

tionen in unerhörter Fülle, und die Arb.Ztg. iſt in dieſen drei
einhalb Monaten öfter konfisziert worden als unter Koerber
oft in Jahren. Die Bereitſchaft zur Verfolgung auf ſeiten der
Staatsanwälte iſt unverkennbar: um ſo wichtiger wird die
Pflicht der Arbeiter, zu ihrer Preſſe zu ſtehen.“

Aſien. Kolonialkämpfe in Holländiſch-Jndien.
Wie amtlich gemeldet wird, iſt das Gebiet von Kloengkoeng auf
der Jnſel Vali in Aufruhr; überall treffen die Truppen auf
Widerſtand. Der Sitz der Häuptlinge in Gelgel wurde er-
obert. Von den Aufſtändiſchen wurden hundert getötet. Ein
Offizier iſt gefallen, ſechs Soldaten, drei Kulis und drei Nicht
kombattanten wurden verletzt. Es wurden Verſtärkungen nach
Kloengkoeng entſandt. Am Tage nach der Eroberung des
Häuptlingsſitzes fand ein weiteres Gefecht ſtatt, in dem ein
Soldat getötet und vier ſchwer verwundet wurden. Die Ein-
treibung von Steuern an der Weſtküſte von Sumatra hat
Widerſtand hervorgerufen. Es wurden Truppen nach Paja-
koemboeh entſandt. Jn der Feſtung van der Kapellen wurden
Gendarmen von Häuptlingen mit 100 Gewehren angegriffen.
Von den Angreifern wurden 18 gelötet und 50 verwundet. Die
Häuptlinge wurden verhaftet. Zwei Soldaten ſind verwundet.

Zur Landtagswahl.
Eine Verſchlechterung des Dreiklaſſenwahlrechtes

empfiehlt der Graf Rantzau-Rastorff in der agrariſchen
Deutſchen Tagesztg. Der edle Junker ſchwärmt natür-
lich für die ſtändiſche Wahl und empfiehlt deshalb, ein Drittel
der Abgeordneten durch Landwirtſchaftskammern, Handelskam-
mern, Handwerkskammern und Arbeitskammern wählen zu
laſſen. Ein weiteres Drittel der Kammer möge aus Wahlen
der Provinziallandtage hervorgehen alſo der Wahl einer
Körperſchaft, die ſelbſt wieder von Kreisvertretungen, den Re

neue J präſentanten der Fourgegiſen h hauptſächlich des Agrarier
tums, gewählt worden iſtl Drittel der Abgeordneten ſoll dann, ſo empfiehlt er et einiſche Graf, wie bisher

nach dem Dreiklaſſenwahlrecht gewählt werden! Nur wenn es
gar nicht anders gehe, möge man es bei dieſem letzten Drittel
mit dem „Experiment“ einer Annäherung (l) an das Reichs-
tagswahlrecht“ verſuchen.

Das Oertel-Organ erklärt in einer Fußnote zu dieſem koſt
baren Junkerwitz, daß es ſich zwar mit den poſitiven Vor
ſchlägen des Grafen Rantzau „nicht völlig unbedingt identifi-
zieren“ möchte, aber den „intereſſanten und beachtenswerten
Darlegungen gern Raum gewährt“ habe

Und mit dieſen Junkern geht der Freiſinn im Block-Ge-
ſpann, mit dieſen unverſöhnlichen Feinden der Volksrechte em
pfiehlt die Zentrumspreſſe bei der Landtagswahl ſo häufig wie
möglich gemeinſame Sache zu machen!

Die Auflöſung des alten Landtages
wird, Berliner Blättern zufolge, noch vor den Neuwahlen, vor
ausſichtlich Ende Mai erfolgen. Die Auflöſung muß, wie wir
kürzlich entwickelt haben, aus formellen. Gründen erfolgen,
damit nicht zwei Landtage nebeneinander beſtehen. Der neue
Landtag hat nach Artikel 51 der Verfaſſung im Falle der Auf-
löſung zuſammenzutreten. Dieſer formelle Zuſammentritt hat
Ende Auguſt zu erfolgen. Der Landtag tritt an dieſem Ter
mine nur zu einer konſtituierenden Sitzung zuſammen und
wird wieder durch eine allerhöchſte Botſchaft auf Mitte Oktober
vertagt. Die Sommertagung währt alſo nur einige Stunden

Quittung.
Durch Gneiſt- Könnern ein Vierteljahrsbeitrag erhaisgn h

Reiwan
Zipſendorf Parteipreſſe Narrenabend des Gevereins Liederhain durch den Geigenſpieler 4,17 Mk., fra-

tour bei Baunack (Narrenabend) 65,95 Mk., Extratour w
Maſchiniſtenvergnügen 3, Mk., Geſammelt von R. A. B.
Mark. Partetfaſſe: Vom Genoſſen Gr 1 Mk. A Tretbar

Ernſt Däumig in Halle.Verantwortlicher Redakteur:

IKans
Halle a. s e

Leipzigerstr. 87.

Die Marken Ausgabe
blelbt bostehen.

1 Eſſig- u. 1 Oelflaſche, 1 Hand 99

tuchhalter zuſ. Pf.1 großer Henkeltopf, 1 Leuchter zuſ. OO Pf.
1 Konſole mit Maß, 1 Kaffee

kocher zuſ. Pf.großer bunt dek. Milchtopf 90 Pf.

1

1 Pferd

1 Kinderſtuhl,1 Kindertragkorb

kleiner Leiterwagen, 1 Harke,

eleganter Handtuchhalter (für
Schlafzimmer)

90
1 Strickpuppe,

zuſ. 90
90

90
mit 6 Holzlöffel

zuſ.

ſier-Trommel

VFreitag, den 24. April bis Donnerstag den 30. April.

90Nepwig-ducangneotelunwen für IPtochatt- un n

Um eine Vollständige Räumung in sämtlichen Wirtschafts-, Galanterie- und Luxus waren
verkaufen wir zu folgenden billigen Preigem:

1 Schrubber, 1 Scheuerbürſte,
1Kohlenſchaufel, 1Quirlhalter

Holz-Sandwagen, 1 Spaten,
1 Harke, 1 Hacke, 1 St

Wirtsrhaktswaren.

zu erzielen, ümiausen dieser Ware
nicht gestattet.

1 Blumenbrett (Holz) 90 Pf.90 Pf 1 hocheleg. Engel-Lichthalter 90 Pf.
zuſ. 1 eleg. Aufſatz mit Tulpe 90 pf.

1 guter Ausklopfer, 1 Handtuch-
90 pf halter, 1 Gewürz--Etagere, 3 pf

1 Deckelhalter zuſ.1 großer Emaille-Eimer O Pf. 1 heller Handtuchhalter 90 Pf. 1 Bierglas m. halleſcher We 1 Gewürzetagere m. 4 Gewürz- 399

1 Kaffeekocher 90 Pf. 1 elegantes Schreibzeug 90 Pf. 1 Aſchenbecher, 1 Glocke t 90 pf e Pf.
1 Spirituskocher, 1 Topf zuſ. 90 Pf. 1 elegantes Poſtkarten Album Anſicht 1 Gewürzetagere, 1 Steiliger1 Emaille-Eimer, 1 gr. Fußmatte, 99 (faſſend 400 Karten) Pf. 1 Kabinett, 2 Viſitrahmen I 90 mine v ch Her I Pf.

2 Pack Kohlen-Anzünder zuſ. Pf. 1 Sandkarre, 1 Kindertragkorb, ſtarkem Glas zuſ. Pf. 1 Garnwickler, 1 Wäſchetrockner1 Handkorb mit 2 Deckel 90 Pf. 1 Spaten zuſ. 90 Pf. 1 großes Tablett (imit. Nickel), zuſ. Pf.
1 Waſchſtänder, 1 Eimer zuſ. 90 Pf. 2 Bilder (Kaiſer Friedrich und 30 1Briefkaſten eleg. dek., 1Aſchen 35 pf 2 Küchenkonſolen, 1 Ueberhand- 99

1 Petroleumkanne, 1 et 4 90 Königin Louiſe) zuſ. Pf. becher mit Anſicht zuſ. t tuchhalter zuſ. Pf.
behälter Pf. 1 Ueberhandtuchhalter (dunkel),1 Eiertiegel, 1 Kaſſeroll 90 Pf.

1 gr. Schmortopf (graue Emaille) 90O Pf.

2 Schmortöpfe 90 Pf.
3 Schneppentöpfe 90 Pf.
1 eleg. dek. Kaffeekanne (Emaille) 90 Pf.
1 Maſchinentopf, 1 Kaffeekanne 35

Pf.

be u wer

r

Rerte n. Ivchnitteben nen g.
90

1 Paneelbrett zuſ.
1 Zigarrenſchrank, 1 e J 90

ſervice Pf.1 großes Tablett (Nickel mit
90

90
längl. Faſſon zuſ.
3 teilige Vaſen-Garnitur, mit1(Emaille) zuſ. 1 Menage (Nickel imitiert) 90 Pf. 2 Bierbecher m. halleſch. Anſicht 5757 Pf. und ohne Anſicht von Halle h

1 große Bratpfanne, 1 Schöpfer 5 1 Butterglocke, 1 Pfeffer und 90 1SamtbürſtenEtagérem. Spiegel, 90 1 Kaffeemühle, 1 Lootmaß 90 f.
mit Konſole zuſ. Pf. Salzmenage zuſ. Pf. 1Garderobenhalterm. 4Hakenzuſ. Pf. 1 Etagère mit Spiegel u. zwei 90 l

1 großer Einhängetopf, 9) 1 Cakesdoſe 90 Pf. 1 eleg. Handtuchhalter m. Einlage 90 Pf. Figuren zuſ. Vf.
W zuſ. 36 Pf. 1 z 1 m ten 90 1 mr mit Eiche imit. 90 m ſchöne Nippes,1 Waſſerkeſſe Pf. 1 ammern, 1 Stiefe und 9 Halter Pf. eile1 Schüſſel, 1 Bratpfanne, 90 knecht V. 1 Paneelbrett, 1 Bürſtentaſche, 1 Spirituskocher, 1 Topf zuſ. 351 Eiertigel zuſ. Pf. 1 Waſchbrett mit ſtarker g 90 1 Garderobenhalter mit 4 W 90 Pf 1 Stammſeidel 90

Pf.1 große Schüſſel, 1 Reibeiſen, 99
2 kleine Schüſſeln zuſ. Pf.

1 Kehrſchaufel, 1 Kaſſerol (extra 9

groß) zuſ. DUvf.1 Deckel, 1 gr. Schmortopf zuſ. 90 Pf.

einlage
1 Dtzd. Photographie Rahmen

(Glas u. Holz) günſtig für
Wiederverkäufer

1 Vogelbauer, 1 Vogelbauer

Haken
1 Photographie Album

90

I Pf. 1 Ausklopfer

1 Kammkaſten mit Spiegel,
1 Toilettenkaſten m. er

1 Bierglas, 1 Sturzflaſche mit
Glas (Likörgläſer) zuſ.

1 Butterglocke, 1 Pfeffer und
Salzmenage, 1 gr. u. 6 7
Glasteller

vo Pf.

90 901 M S l l Ständ 90 4 Eisb it Goldrand t vonSeinen t W 95 Vf. 4 Sonne s 90 Pf. 2 n s e 90 S 1 So S Stuch 90 Pf.
Ein L Ein Poſten Ein Poſten Ein Poſten Ein Poſten Ein Feio Ein e
waseheento l j z jir ii Amen orm- gerullteän. Paneietn nen Duntten Hntenntnn e wahhagien

dunkle u. helle Muſter Goſen, 1 Unterrock. 9 oder in ſchwarz u. gemuſtert Rünger mit Schneidetartikel

en e e DO p. 2 Stück O r. et O p. 90O



e antnnne ehe en Bir Reklame Woche
Beginn Donnerstag den 23. d. Mis. Ende Donnerstag den 30. d. M.

Gratis es ehenKeverabfolgen wir in dieſer Woche

beim Wim Kauf
Mk. I Mk. 39 K. 59 K. 10

1 Ktellsplegel eder Jeh. Coiſſich 23, eder Feltenan mit Thermometer Uxdrrervich der
1 Elaskompotſſere. eder ſieh ärrien We eder Hajellka-diumentopt Flasche, 5Clarer u. Tadlett

1 grosxe Blumenvage eder Raurton Briefpapler eder fiefe 1. 3 ſache Hebzetellr kein Gek. Terrine
1 bunte er. Schügge eder SturrCasche e Glas oder 1 fein dekor. Bunterdore Autzatt m Fuss

1 Postharter-Abam eder HetallbIrsch S. eder 1 fein dekor. NBchranne 1 eleganfer Napragten

1 h 1 Hiemennge eder Fruchtschale 322-. eder Blerkrig et d 1 Phoiogruoüle Alhun
Ahnue r der 5 Pagr Hünderigsgen eder BlIg, Rönſwin Iute. 1 Blumenvoſe Er haene

Korb waren.

Korbsessel.

7 un n
elegante Dekore,

Ein Poſten 95

bt. dek., 4Teile

2.45 1 65 Pf

1 grosse Flur oder Elerubr, Ia. oder Sglondüste 1 Hajollka-Fruchtschale
1 elegante Brosche oder Gewürzetagert z oder eleguntes Schreihreng 2 grosse Flguren

1 Kinderseldel 2 Rakfee- u. Zuckerhüchs. 1 Spirituskocher 1 Satz Kümpe

Kälptliche obigo Artibol auf ErruTwehnn mm

28 80von Mark Z 4. vor Mark 0
I Verandamöbel.

Gesellschaft Thalld, e deit. Fſſrreme rin
Eonntag den 26. April nachm. 4 Uhr im Diang SaalA. in in2Sir laden ergebenſt ein Svo Dor VRamborg. T Alert. uoel 8eohellseh

Sportwagen
Faseimasehinen,

Das gesamte Warenlager Flerren- u. Junglings- Konfektion
einer grossen auswärtigen Firma, wurde ven mir angekauft und zwar zu Preisen,

die unter die Hersteliungspreise wesentlich herabgingen.
Da ich diese Waren zum denkhbar villigeten Preise Zum Ausverkauf stelle,

bietet sich Gelegenheit, die Artikel meiner Branche zu Preisen zu erstehen, Pfd. 45 Pf.Bandwurm mit Kopf W die zum Teil die Herstellungskosten nicht decken. n Wögie W Pteer
mittee III Weite i hene wel h Wer u D. 7 lch mache besonders darauf aufmerksam, dass betr. Firma nur allerbeste 3ea Lachs ohne Lepf

ws r e Qualitäten führte und dementsprechend auch die Verarbeitung erstklassig ist. Pfd. 18 Pf.
Kabelan ohne Kopfhale 3.8. In efur tie 5chue i enie n un ewut 5 pahe der Alten la Far eneCarl Priedrich Nacht. vämntliche bedarvartibe, Promenzee. i teigegtäer

jetzt Liabeth Keil, Prima Seholien
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolzragerrtruge er reereet

lehb. Schlele, Aale, Karpfen.

H. Rlch Nacht.
Gr. Virichstr. 39.

Telephon He. 2207.

Sgauutzschemn,
Eonn den 3. Mai 1908der geriehtiehe Kusverkauf

r a v Albort Rosontsal'sohon Konkurs-findet nur z eit zu T e doeſehtenv ſo im Lade
des Arbeltor-Turnvereins

Herren Jünglings und Knaben Anzüge, en mit Speiſen und ten
Arbeitshosen, Leinen- und Lüstersachen, beſtens aufwertetLodenjoppen, Winter- Paletots in allen Größen. h in en rüodung Jdein

Letztere werden für v Hälfte des bisherigen Preiſes
Grosse Vlrich- verkauft. x Knoche, Konkursverwalter. „Adler“, in gutem

Leopold Nussbanm, atragse 60/61 S r nes Series In der Heide, n kat

Anufichts Poſtkarten i. u e Sohönster

Schltzennaus Zeitz n
vend, Sonntag und Montag denBei Boteiligung von 4000 Karten à 50 Pfg. oa. 450 Proisoe von 128 MK., o0 Mk., 75 Mk. 50 r v. usw.

h D tut rin 4862 Tokio nMit Tages-Prämien: neh den 2 nd Mal ä P den ſo. 11 und 18. Mat ar. Co Jan d. Das Komftfoeoe.
n ſt den und 10. Mai l für den 23., 24. und 25. Mai 10 Mark m WVene Regel und KugelKooehte Bahn: Preiskegein. h Linke Bahn Brettspäel.

Verlag umd ſie die Jnſerate nerguwortlich: Tuguß Sooß. Dau der Halleſchen Genoſſenſchafts Ruchdrkerei (E. G. in. b. H.) Ha g. S.
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Rüſtet

zur MaiFeier!
Parteigenoſſen, Parteigenoſſinnen!

Der 1. Mai ſteht vor der Tür. Das Proletariat
aller Länder zu dem die völkerbefreiende Jdee des
Sozialismus gedrungen iſt, rüſtet ſich, den Weltfeiertag
der Arbeit feſtlich zu begehen und erneut den vom
Pariſer Jnternationalen Kongreß beſchloſſenen Forde
rungen demonſtrativen Ausdruck zu geben.

Die Maifeier iſt den Klaſſenforderungen des Prole
tariats und der Propaganda für den Weltfrieden
gewidmet. Gegenüber den von Jahr zu Jahr immer
tollere Ausdehnung annehmenden Flotten und Heeres
rüſtungen der bürgerlichen Geſellſchaft gibt die inter
nationale Arbeiterſchaft am 1. Mai ihrem unwandel
baren Willen Ausdruck, den Frieden zwiſchen den Völkern
zu erhalten und jedem aus kapitaliftiſcher Beutegier oder
abſolutiſtiſcher Laune geborenen Verhetzungsverſuch
energiſch entgegenzutreten.

Gleichzeitig demonſtriert das Proletariat

für den Achtſtunden Arbeitstag
für internationalen Arbeiterſchutz
gegen jede politiſche Entrechtung.

Mit jubelnder Begeiſterung wurde der Gedanke der
Maifeier vor 18 Jahren von der Arbeiterſchaft auf
genommen und im folgenden Jahre zum erſtenmale in
die Tat umgeſetzt. Die unverſiegliche Werbekraft des
Maigedankens hat ſich ſeitdem von Jahr zu Jahr immer
ſiegreicher entfaltet, trog brutaler Drohungen und Aus
hungerungsverſuche der Kapitaliſtenklaſſe.

Arbeiter und Arbeiterinnen
Zeigt auch in dieſem Jahre daß ihr durch keine Macht

der Welt euch die Jdee des 1. Mai verkümmern laßt!

Rüſtet für eine würdige
Demonſtration am Welctfeiertag

des Proletariats!

Zur Revolution in Rußland.
Die Sozialdemokratie und die auswärtige Politik. Am

17. April fand aus Anlaß der Erörterung des auswärtigen
Etats in der Duma eine längere Debatte über die auswärtige
Politik Rußlands ſtatt, während welcher Miniſter Jswolski „mit
Genehmigung des Zaren“ über die Balkanpolitik ſprach. Nach
Schluß der Debatte beantragte die ſozialdemokratiſche Fraktion
nachſtehenden Uebergang zur Tagesordnung

„Jn Berückſichtigung:
1. daß das Miniſterium des Auswärtigen und die auswärtige

Politik der Kontrolle der Reichsduma ſogar in dem be
ſcheidenen Maße nicht unterſtehen, wie die anderen Mini-
ſterien und Zweige der Politik,

2. daß die ruſſiſche auswärtige Politik, wie das der Miniſter
des Auswärtigen Jswolski eingeſtand, ſelbſt nicht von die
ſem der Duma nicht unterſtellten Miniſterium, ſondern
von völlig unverantwortlichen Ratgebern geleitet wird,
die hinter den Kuliſſen tätig ſind,

8. daß unſere auswärtige Politik ſtets einen abenteuerlichen
Charakter trug,

4. daß dieſe Politik, die Jntereſſen der breiten Volksmaſſen
völlig ignorierend, den Jntereſſen einzelner Gruppen der
privilegierten Klaſſen diente,

5. daß ſie ſtets und allerorts die ſoziale und politiſche Reak-
tion, ſelbſt durch bewaffnete Jntervention unterſtützte,
6. daß die ruſſiſchen Staatsbürger im Auslande keinen recht

lichen Schutz genoſſen
lehnt die Reichsduma den Etat des Miniſteriums des Aus
wärtigen ab und geht zur Tagesordnung über.“

Es braucht kaum erwähnt zu werden, daß die Majorität der
Herrenduma dieſe Reſolution ablehnte.

Die ruſſiſche Baſtille. Der Golos Sozialdemokrat a
bringt in ſeiner letzten Nummer nachſtehenden Bericht über die
Lage der Gefangenen in der berüchtigten Schlüſſelburger
Feſtung:all drei Gefängniſſe, in denen die Schlüſſelburger Ge

fangenen interniert ſind, ſind völlig von einander getrennt.
Das Regime iſt ungeheuer ſtreng. Nach dem mißlungenen

Fluchtverſuch des Anarchiſten Speranski wurden die Repreſ
ſalien und Schutzmaßregeln noch verſtärkt Ringsum iſt
die Feſtung mit Waſſer umgeben. Die Ringmauern ſind 8
bis 10 Meter dick. Es wimmelt überall von Aufſehern, die
mit Karabinern und Browningpiſtolen bewaffnet ſind. Die
Gefangenen befinden fich in ſtrengſter Einzelhaft. Einmal
am Tage wird die Zellentür geöffnet (zum Spagzierengehen)
und dreimal die Türklappe. Für das „Spazierengehen“ ſind

40 Minuten re Hierbei werden je 5 Gefangene von
Auffehern begleitet. So werden einige Dutzend poli

e 4 r e W.lage um Voleblatt.
r r Wotiſcher Gefangene bewacht, die, mit Ketten an den Füßen

und in Arreſtantenkleidung gehüllt, Tag und Nacht in ver
ſchloſſenen Zellen weilen.

Jm ganzen befanden ſich Ende März in Schlüſſelburg 61 Ge
fangene, von denen verurteilt waren zu Zwangsarbeit: lebens
länglich 11, auf 16--20 Jahre 22, auf 15 Jahre 18.

Halle und Saalkreſs.
Halle a. S., 23. Ayril.

beſchäftigte geſt T e e e erich d
geſtern n mts t und wurdedort in erſter Verd. Ende geführt. Wie vorauszuſehen

war, iſt uchs mit ſeiner „Prozeſſierkunſt“ hinein
gefallen. der Hauptſache lag es ihm bekanntlich daran,
unſern Ko Thiele als Urheber für die beiden Artikel,
durch die er gekränkt fühlt, zu ermitteln. Dies wollte er
dadurch erreichen, daß Thiele gezwungen werden ſollte, als
ehemaliger Privatbeklagter und jetziger Zivilbeklagter, zu be
ſchwören, ob er jene Artikel geſchrieben bezw. andere dazu an
r habe. Gericht ging gar darauf ein, einen

id für den Kollegen Thiele zu normieren, weil er, wie wir
bereits zum Ausdruck brachten, der Anſicht zu ſein ſcheint, daß
es nicht zuläſſig iſt, einen früheren Beklagten, der von ſeinem

Recht der Aus erung Gebrauch machte, unter Eid
u ſtellen. Der Richter ſchien auch der Meinung zu ſein, daßas Gewiſſenszwang iſt. Das Gericht wies den Suchs

land mit ſeiner Forderung gegen Thiele gänzlich ab und legte
ihm ein Drittel der Koſten zur Laſt. Suchsland hat nun aber
bekanntlich nicht bloß den Kollegen Thiele ſondern auch die
Kollegen Däumig und Molkenbuhr verklagt; er verlangte
von allen dreien rund 160 Mark Schadenerſatz für in dem Be
leidigungsprozeß entſtandene Koſten. Kläger verlangte nun
von Däumig und Molkenbnhr eidliche Ausſagen über das Zu
ſtandekommen der Artikel. Die Rechtsbeiſtände unſerer Kollegen,
die Herren Dittenberger und Herzfeld, bezeichneten aber die
Eideszuſchiebungen als unerheblich und ſchoben dem Kläger
ebenfalls Eide zu. Jm Grunde genommen bekämpften ſie das
anze Suchslandſche Verfahren als unzuläſſig. Von den
eiden Beklagten Däumig und Molkenbühr könne man im

höchſten Falle verlangen, daß ſie beſchwören: „Jch habe als
Kepe in dem Strafprozeß gegen Thiele die Wahrheit v t.“

as noch mehr verlangt werde, ſei überflüſſig. Der Richter
normierte dann für die Beklagten Däumig und Molkenbuhr
folgenden Eid: „Jch habe in meiner Vernehmung in der Sache
Suchsland wider Thiele nicht gewußt, ob Adolf Thiele den
Artikel: Der irrende Rechtsanwalt, geſchrieben oder andere zur
Verfaſſung des Artikels angeſtiftet hat.“ Leiſten beide Be
klagte dieſen Eid, ſo führte der Richter aus, dann wird der
Kläger mit ſeiner Forderung gänzlich abgewieſen und hat auch
noch die anderen zwei Drittel Koſten tragen. Leiſten die
Beklagten den Eid jedoch nicht, dann haben ſie dem Rläger
den Betrag von 160 Mark zu zahlen. Ein Termin zur Eides
leiſtung wurde nicht angeſett, da die Sache jedenfalls von dem
Amtsgericht in die Berufungsinſtang des Landgerichts geht,
wenn Rechtsanwalt Suchsland nicht einſieht, wie ausſichtslos
ſeine Forderung iſt.

Mit Strickmaſchinen
haben manche Arbeiterfrauen ſchon recht trübe Erfahrungen
gemacht. Vor einigen Jahren war es eine Hamburger Firma,
die den Frauen einen glänzenden Nebenverdienſt mit Hilfe
ihrer Strickmaſchine verſprach. Die ſchönen Verſprechungen
gingen aber nicht in Erfüllung; die Armen, die Geld, Zeit
und Arbeit mit den Maſchinen drangegeben hatten, kamen nicht
auf ihre Rechnung. Als die Firma im Volksblatte auf ihr eigen
artiges Geſchäftsgebahren feſtgenagelt wurde, erhob ſie Klage
gegen den damaligen verantwortlichen Redakteur Molkenbuhr,
die aber ſchließlich im Sande verlief. Jetzt wird uns wieder
eine Beſchwerde bekannt, und zwar richtet ſich dieſelbe gegen
eine ſüddeutſche Firma. „Die Süddeutſche Jnduſtrie zur För
derung der Hausarbeit“ von Heinrich Wolf in Konſtanz
preiſt ihre Schnellſtrick maſchine Jnvicta mit hoch
trabenden Worten an. Jn dem Gutachten eines ſonderbarer
weiſe nicht genannten Profeſſors an einer ebenfalls unge-
nannten Jngenieurſchule wird behauptet, daß zum Stricken
eines gerippten Damenſtrumpfes eine Zeit von nur 14
Minuten erforderlich ſei, und daß mit Hilfe der Schnellſtrick
maſchine Jnvicta ein Jahresverdienſt von 798,80 Mark erzielt
werden könne.

Verlockt durch dieſe günſtigen Angaben wandte ſich eine hie
ſige Frau an die Filiale Mannheim der oben genannten
Firma. Die Filiale ſandte eine Maſchine und einen Kontrakt.
Jn mehreren uns vorliegenden Schreiben garantierte die
Filiale dauernde Arbeit. Die Wolle mußte gleichfalls von
der Filiale bezogen werden; fünf Kilogramm Wolle wurden
mit 40 Mark berechnet. Die Strickmaſchine ſelbſt koſtete 180
Mark. Die Firma verpflichtete ſich, die auf ihrer Maſchine und
mit ihrer Wolle hergeſtellten Strumpfwaren abzunehmen.

Die Frau machte ſich ans Werk und verarbeitete die gekaufte
Wolle zu Strümpfen. Da erhielt ſie mit einem Male die Mit-
teilung, daß die Filiale der Firma in Mannheim aufge
hoben worden ſei, und daß die Frau ſich jetzt an das Haupt
geſchäft in Konſtanz zu wenden habe. Die Wolle war in
zwiſchen aufgearbeitet, und die Frau ſandte die fertiggeſtellten
Strumpfwaren nach Konſtanz. Hier wurde aber von der
Firma die Annahme verweigert. Das Paket ging
zurück, eine Aufklärung oder eine Angabe von Gründen ſeitens
der Firma erfolgte aber nicht.

Die Frau iſt ſomit durch das eigenartige Gebaren der
menſchen freundlichen Firma, die ſich im Kontrakt ausdrücklich
zur Abnahme der Ware verpflichtet hat, empfindlich geſchädigt
worden.

Der Fall beweiſt wieder einmal, daß man allen mit aufdring-
licher Reklame angeprieſenen Vermittlungen von „lohnenden
Nebenverdienſt“ uſw. recht mißtrauiſch gegenübertreten ſoll.

Ein Lieder und Vortragsabend
modernen Genres ſoll der Halleſchen organiſierten Arbeiter
ſchaft vom BildungsAusſchuſſe geboten werden. Die bisherigen
künſtleriſchen Veranſtaltungen hatten ausſchließlich die Werke
eines beſtimmten Komponiſten zum Segenſtande, diesmal ſollen
aber mehr Liederkomponiſten, ſoll vor allem auch neben dem
ernſten auch das heitere Slement zu ſeinem Rechte kommen.
Frau Margarete Walkotte, dig Hauptmitwirkende des

19. Jahrg.

Abends, hat in Berlin mit derartigen modernen Kunſtabenden,
vor allem auch in den Kreiſen der organiſierten Arbeiterſchaft,
glänzende Erfolge erzielt. Auch für Halle iſt ein künſtleriſch
wertvolles, dabei aber abwechſlungsreiches und unterhaltendes
Programm zuſammengeſtellt, welches, das kann mit Beſtimmt

it vorausgeſagt werden, jeden voll befriedigen wird. Frau
argarete Walkotte, eine ausgezeichnete Sängerin und

Vortragskünſtlerin wird Dichtungen von Liliencron, Bierbaum,
Dehmel, Falke uſw. zu Gehör bringen, Lieder, die meiſt hei
teren und ſatiriſchen Charakters ſind und ſtets eine zündende
Wirkung gehabt haben. Eine Halleſche junge Künſtlerin, die
Opernſängerin Fräulein Emmi Gruber, wird Lieder von
Schumann, Schubert und Brahms ſingen. Ein bewährter
Deklamator, Herr Fritz Richard, Mitglied des Deutſchen
Theaters in Berlin, wird mit humoriſtiſchen Dialektdichtungen
und packenden Stellen aus den Werken ſüddeutſcher Humoriſten
aufwarten. Der inſtrumentale Teil wird von Herrn Bernhardt
Nitzſche, einem der beſten Pianiſten Berlins, beſtritten wer
den, der auch die Begleitung der Geſänge übernehmen wird.
Eine eigenartige und beachtenswerte Bereicherung erfährt dann
das 7 durch das Auftreten des 18jährigen Violinvirtuo

un Arpad, deſſen ſtaunenerregende Leiſtungen in der
rliner Preſſe die höchſte Anerkennung gefunden haben. Die

Fülle der am Dienstag gebotenen Kunſtleiſtungen kann den
verwöhnteſten Geſchmack befriedigen. Möge die Halleſche orga-
niſierte Arbeiterſchaft durch zahlreichen Beſuch der Veranſtal
tung zeigen, daß ſie wahrhaft gute und erhebende Kunſt zu
würdigen weiß.

Eintrittskarten zu dieſem Kunſtabend ſind, wie ſchon im Jn
ſerat der geſtrigen Nummer und an dieſer Stelle mitgeteilt
wurde, zum Preiſe von 40 Pfennigen in allen Gewerkſchafts
bureaus ſowie im Partei und Arbeiterſekretariat zu haben.
Das Mitgliedsbuch reſp. Verbandsbuch muß als Legitimation
vorgezeigt werden. Eine Abendkaſſe wird nicht eröffnet.

Von der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am hie-
ſigen ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag,
den 21. April, folgende feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 57—-02, Bullen
57 62, Kühe 48--60, Maſtkälber Saugkälber 75--80,
Lämmer und Maſthammel 69, Schafe 60-65, Schweine 57 bis
61 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg
Schlach t gewicht (einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicher
Kraabe des ſogenannten Krames Geſchlinge, Magen,

arm, Mittel und Blut
Die Tat einer Verzweifelten. Am Dienstag vormittag

machte ein Dienſtmädchen in der Prinzenſtraße in ihrer Kammer
einen Selbſtmordverſuch, indem es Lyſol trank. Durch den
Geruch wurde die Herrſchaft aufmerkſam; ſie fand das Mädchen
auf dem Bette mit einem Tuch zugedeckt. Ein daneben liegender
Brief gab Aufklärung und ein ſchnell hinzugerufener Arzt brachte
die Lebensmüde außer Gefahr. Die benadrigtigten Eltern
nahmen ſie in ihre Pflege. Das Motiv zum Selbſtmord ſo
ein Liebesverhältnis ſein, welches nicht ohne Folgen geblieben iſt.

Dem Geldbriefträger Ar der bekanntlich eine Beloh
nung von 150 Mark wegen des Ueberfalls in der r
Straße erhielt, iſt dieſe Summe aus der Wohnung geſtohlen
worden, als er mit ſeiner Jamliie an den Oſtertagen ſpazieren
gegangen war.

Aus dem Bureau des Staditheaters. Die letzte Aufführung
der Oper Der h mit Herrn Gogl in der Titelrolle,

au von Boer als Nedda und Herrn Frank als Tonio iſt für
reitag angeſetzt. Den Abſchl es Abends bildet das Luſtſpiel
eine Hoheit. Sonnabend hat Herr Landory ſeinen Be

nefiz und Ehrenabend. An dieſem Abend ſingt Herr Landorh
den Danilo zum 50. und gleichzeitig letzten Male in Halle denn
die Operette verſchwindet nach dieſer Aufführung vom Reper-
toir und W aus dem Grunde, weil der Vertrag mit dem Ver
leger in dieſem Jahre abläuft. onntag Nach
mittag: Ein o r Das Ring Abonnement iſt,wie bereits angekündigt, am Freitag abend geſchloſſen und wer
den nunmehr Beſtellungen für die einzelnen de angenom
men, zunächſt zu Rheingold und Walküre, zu Montag den 27.und Dienstag den 28. Für den Loge in Rheingold iſt der be

rühmteſte Jnterpret dieſer Partie, der Kammerſänger Dr. Otto
Brieſemeiſter, Berlin, für den Wotan in der Walküre der Kam
merſänger Karl Perron, Dresden, gewonnen.

Aus dem Burean des Walhalla- Theaters. Die
Ringkämpfe im Walhalla-American-Theater am vergangenen
Dienstag und Mittwoch endeten wieder mit dem Siege Albert
Sturms über ſeine 77 Wilhelm Roſenthal von hier
wurde in kaum zwei Minuten und Lambeck- Berlin in zwölf
Minuten geworfen. Mittwoch rangen: Max Hempel, der
frühere Vorſitzende des Halleſchen Ringſportvereins, er wurde
in 35 Sekunden beſiegt. Der Böhme Kouba wurde von Sturm
in 17 Minuten bezwungen. Donnerstag finden drei Kämpfe
an einem Abend ſtatt. Es treten R gegenüber Nico
Bordels (Holländer), ferner der Meiſterringer Axel Paulſen
aus Kopenhagen und der Amateur Fran edel von hier.Am 4 werden der Seheigeree Georg Winkler,
im Geſchäft des Herrn Hammer hier tätig, und der beſte
Amateurringer Dentſchlands, Herm. Gehrke aus Elberfeld,
mit Sturm um die Minutenprämie kämpfen. Die eventuellen
Prämien werden ſofort auf der Bühne ausgezahlt werden.
Außerdem wird a noch organSchottland als
Dritter gegen Sturm in die ranken treten. Die Minuten
werden von jetzt ab dwrg große Ziffern ſichtlich gemacht, ſodaß

ee Publikum nicht mehr nötig hat, auf die Taſchenuhr zu
ehen.

Aus dem Bureau des Iotheaters. Heu Fernnd die Erftauſ für v Ffentpſen rleske Die
adeengel von Oſtende ſtatt. T

men von E. ErnauEwald, deſſen Burleske Nachts na
an den vorhergehenden Abenden mit ſo großem Erfolg in
Szene ging. Die beiden Komiker Geord Gau und Alfred Lux
ſind wiederum die Träger der Hauptrollen. Die heutige

er und Komponiſt des Stückes, Herrmiere wird der Verf
dirigieren.ErnauEwald, perſönli

Die Leipziger BiktoriaSänger werden am Sonnabend, den
25. April in den ſeleiſeien. auftreten und mit Sologeſängen,
Quartetten und Geſamtſpielen aufwarten. Den Sängern geht
ein guter Ruf voraus.

Stadt- Theater.
Geſtern abend d die Benefigvor unſere erſtegen Van 77 ſta W ters

v e ar W in denen ſie auſgutreten hatte, e
3 amWezigltes dolles Jeramnis für

n geiſtigen alt der
raktere, die ſie gu interpretieren h rei ur

a

Verfügung hat. Allzu große Entfaltung e F. u
lein Kornow wie dem r gen Shanſelelene le nicht gege

d kext un Da g.



en daß ſie eine a diee
deſſen poetiſch

tveh

zart
mondſcheinumfloſſenen lebenauf den deutſchen Bühnen Erheit der dramatiſchen Lebenskraft entbehren. Die Rolle der
Monna Vanna gibt der Darſtellerin Gel it, alle Nuancenweiblichen Seelenlebens en: See
gebung, Erwachen der Leidenſchaft, Liebes

in di Raße zumbot dies geſtern abend in geradezu hin
er Rolle im reichſten

n. Fräulein Kornow
reißender Weiſe. Die Art, wie ſie die ſeeliſche Entwicklung
ihrer Monna Vanna darſtellte, hatte nichts Theatraliſches an

der ſchamhaften Entſchloſſenheit bis zum letzten Aus
elementarer Liebesleidenſchaft war alles natürliches, tief

empfundenes Leben in Spiel und Sprache. Einen ebenbürtigen
Partner hatte Fräulein Kornow in Herrn Gode, der Guido
Collona. den Gemahl der Monna Vanna gab. Auch bei ihm
vereinigte ſich Spiel, Sprache und Maske zu einer packenden

Gekränkte Mannesehre, wilde Eiferſucht und maß
loſen Rachedurſt, alles das wußte Herr Gode überzeugend und
feſſelnd J Herr Sieg wußte den alten Colona mit
all ſeiner Menſchenliebe und Weltklugheit fein zu charakteri-
fieren. Weniger überzeugend wirkte Herr Alves, dem das
Iyriſche Element mehr liegt und der die Landsknechtsnatur des
Pringivalli nicht zu treffen wußte. Prinzivalli iſt trotz aller
Lieb zu Monna Vanng doch ein abenteuerlicher Condottiere
und kann nicht bloß auf den ſentimental ſchwärmeriſchen Lieb
haber herausgeſpielt werden. Recht gut war Herr Nonnen-
bruch als fanatiſcher Kommiſſar der Republik Florenz. Die
kleineren Rollen wurden von den Herren Amberg, Krü ger
und Pündter in lobendswerter Weiſe ausgefüllt. Um die
Jnſzenierung hatte ſich Herr Scholling ſehr verdient gea Fräulein Kornow wurde mit ſtürmiſchem Beifall und
reichen Blumenſpenden bedacht. Hoffentlich bleibt ſie unſerer

Bühne noch recht lange erhalten. E. D.

Gewerkſchaftliches.
Unter Chriſtenbrüdern. Die Chriſtlichen, die ſonſt die Spal

ten ihrer Blätter mit Fällen von „ſozialdemokratiſchem Terro-
rismus“ füllten, vergnügen ſich neuerdings zur Abwechſlung
damit, daß ſie jetzt die Anklagen wegen Terrorismus wider
einander richten. Jn den chriſtlichen Gewerkſchaftsblättern
kann man wöchentlich lange Liſten ſolcher Schandtaten leſen,
die den katholiſchen Fachabteilern zur Laſt gelegt werden, und
umgekehrt bringt der „Arbeiter“, das Blatt der Berliner Rich-
tung, ebenſo oft einen duftenden Blütenſtrauß chriſtlichgewerk-
ſchaftlicher Greuel. So iſt im „Fachblatt“ des chriſtlichen
Metallarbeiterverbandes zu leſen:

Jn Röſſel (Oſtpreußen) fand kürzlich eine chriſtliche Ge
werkſchaftsverſamlung ſtatt. An der Diskuſſion beteiligte
fich auch der Vorſitzende der katholiſchen Fachabteilung, Bau
unternehmer (1) Fiſchöder. Die Verſammlung ſcheint aber
dem Herrn nicht gut bekommen zu ſein, denn nach Schluß
der Verſammlung holte er aus dem Vorſaal ſeine „geiſtigen
Waffen“, beſtehend in einem mit Blei aufgerollten dicken
Gummiſchlauch (Totſchläger) hervor, um den böſen Chriſt
lichen Berliner Fachabteilnngsideen beizubringen. Einem
Unbeteiligten gelang es mit Liſt, dem Manne die durch-
ſſchlagende Waffe abzunehmen. Als dauerndes Andenken
wurde ſie dem Bürgermeiſter übergeben.

Wie verträgt ſich ſo etwas mit der von den Berlinern gepre
digten Tugend der Demut? fragt das chriſtliche Gewerk
ſchaftsblatt? Die Berliner rächen ſich für derartige Liebens
würdigkeiten, indem ſie den chriſtlichen Gewerkſchaften ähn
liche oder noch ſchlimmexe Dinge nachſagen. So bexichtet der
„Arbeiter“ von einem Zahlſtellenfeſt des chriſtlichen Berg-
arbeiterverbandes im Saarrevier:

Dort haben die „Chriſtlichen“ bis zwei Uhr nachts gefeiert.
Da auf einmal entſtand eine gewaltige Keilerei. Tiſche und

Stühle mußten als Hieb- und Schußwaffen dienen, und alles,
was nicht niet und nagelfeſt war, wurde kurz und klein ge

ſchlagen. Die Polizei hatte große Mühe, die Kämpfenden
k e er zu bringen. Der Wirt fordert 450 Mk. Schaden

atz.

„So machen es die „Chriſtlichen“, wenn ſie unter ſich ſind,
wehe aber erſt ihren Gegnern“ fügt das Blatt der Berliner
dem Bericht hinzu. Wir wollen uns dieſe Kennzeichnung dieſer
chriſtlichen Brüder merken, wenn ſie wieder einmal über „ſozial
demokratiſchen Terrorismus“ zetern.

Aus dem Reiche.

Berlin. Einen ungewöhnlichen Selbſtmordver-
ſuch beging im Tiergarten eine 2ä jährige Arbeiterin. Sic
tedte ihre Kleider in Brand und lief dann ſchreiend durch dic

lagen Paſſanten erſtickten das Feuer, und brachten die Verleßte ins Krankenhaus.

Arbeiterriſiko. Jn der Maſchinenfabrik Chklop
ſtürzte ein am Kran hängender Eiſenkaſten herab und begrub
wei Former unter ſich. Der eine r wurde tot aufge

nden, der zweite iſt lebensgefährlich verletzt.
T. Verurteiltex Bankräuber. Der Kellner Kohl

i hatte im vorigen Jahre in einem Bankhauſe in Antwerpen
mehrfach Geldſchränke „geknackt“. wurde von der Straf-
kammer zu ſ Jahren Zuchthaus verurteilt.

Vermiſchtes.
Untergegangener Dampfer. Der Dampfer Kwa-

nonmaru iſt auf der Höhe von Hokkaido während eines Stur-
mes untergegangen. Dreißig Mann der Beſatzung ertranken,
nur drei ſind gerettet.

Schneefall wird aus der Schweiz und emeldet.Jn der Schweiz liegt in allen Tälern der ee ußhoch
43 Tote, 139 Verletzte ſind nach den letzten Meldungen beim

Eiſenbahnunglück bei Braybrook (Auſtralien) zu verzeichnen.
Von den Schwerverletzten werden einige kaum mit dem Leben
davonkommen.

Zwanzigfache Mörderin. Aus Debrecgzin wird gemeldet, daß
die Frau des Landwirts Kiß mit Hilfe ihres Mannes ſämtliche
zwanzig von ihr geborenen Kinder ſtets kurz nach der Geburt
erwürgt hat. Die Eheleute wurden verhaftet.

Geiſterſpuk im r Ein merkwürdiger Fall von
Geſpenſterfurcht wird aus dem freien Amerika berichtet. Das
h zu Aſhebville in North-Carolina ſoll
nämlich wegen rer aufgegeben werden. Sämtliche
Gefangenen mehr als 200 haben eine Petition an die Be
n eingereicht, worin ſie um Schutz gegen die Dämonen und

öſen Geiſter bitten, welche in dem Gefängnis umgehen ſollen.
er Scherif fand dieſer Tage die Sträflinge in wilder Panik

wei waren ohnmächtig, und alle erklärten, Furchtbares erlebt
Jede Nacht, S 7 ſie, die Falltür auf dem

en, an weg jüngſt ein Neger gehängt worden war,
niederſchlagen zu hören. ach ſchwänge ſich von

Mitternacht bis 3 Uhr morgens ein böſer Geiſt an den Fenſter
ittern, der grinſe und die Lippen bewege, ohne jedoch zu ſpren, während die Eingekerkerten ſtöhnten und beteten. Statt

dienen wurde
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Jn der letzten Mitgli ammlungfigte ſirſt Kol
e
ei einleitende Refer er auch aune der alkommiſſion und ei

des ſowie auf die Reſolution der Frankfurter Partei und Ge
ehe einging Nit der erſteren Reſolution,wonach die Maifeier faſt gemacht wird,konnte ſich Redner nicht einverſtan erklären. Jn di

Sinne ſprachen e verſchiedene Redner aus, unter andern
Kollege Siedersleben, welcher s ſcharf das Verhalten der
Generalkommiſſion e des rteivorſtandes, ſowie die
Stellungnahme der hieſigen Partei und Gewerkſchaftsfunk
tionäre kritiſierte. Alsdann gab 2753 Müller der Verſamm-
lung bekannt, daß die hieſige Verwaltung ſich gang nach den
Kölner Verbandstagsbeſchlüſſen richten müßte, und auch die
jetzige wirtſchaftliche Lage nicht darnach angetan iſt, einen
großen Druck auszuüben. Doch bleibt es jedem Kollegen un
benommen, ſich an der Feier zu beteiligen. Auch mit dieſem
konnte ſich ein Teil der Redner nicht einverſtanden erklären.
Die Verſammlung ſelbſt kam zu keinem e ltigen Reſultat,
doch wurde von den meiſten Rednern ganz entſchieden verlangt,
daß da, wo es irgend angängig iſt, gefeiert wird, um gegen die
heutige Wirtſchaftsordnung zu proteſtieren. Ferner wurde be
ſchloſſen, daß den arbeitsloſen Kollegen welche ſich an der Mai
feier beteiligen, eine Mark gezahlt wird. (21. 4.) F.
Fabrikarbeiter, Halle. Die r am 17. 4.

war recht ſchwach beſucht. Nach Ehrung einiger Verſtorbener
wurde mitgeteilt, daß zwiſchen Rößler und Heſſelbart eine
Stichwahl am 23. Mai ſtattzufinden hat. Diejenigen, welche an
den beginnenden ſtudentiſchen Unterrichts-Kurſen teilnehmen
wollen, müſſen ſich am 29. abends 84 Uhr in den beiden be
kannten Schulen einfinden. Zur Landarbeiterfrage verlas man
eine Reſolution, welcher z eſtimmt wurde. er Geſchäfts
bericht zeigte wiederum, daß es auch in dem Winterquartal
vorwärts gegangen P Eingenommen wurden für die Haupt
kaſſe, (inkl. vom Vorſtand für Streik erhalten 2300 M.) 97609 70
Mark. Ausgegeben wurden für Reiſeunterſtützung 47,80 Mk.,
Arbeitsloſenunterſtützung 716,60 Mk., Krankenunterſtützung
1917,18 M., Maßregelungsunterſtützung 71,70 M., Sterbeunter-
ſtützung 60 Mk., Streikunterſtützung 3117,35 Mk., 20 Prozent
für die Lokalkaſſe 1472,28 Mk., Verbandskaſſe geſandt 2366.17

ark. Die Einnahme der Lokalkaſſe betrug 7024,88 Mk. die
Ausgabe 2698,23 Mk., bleibt ein Geſamtkaſſenbeſtand einſchließ
lich des Beſtandes der Sterbekaſſe von 4326,65 Mk. Mitglieder
ählte unſere Zahlſtelle im vierten Quartal 1907 1484. Dazu
amen 200; übergetreten und zugereiſt 10; zuſammen 1694 Mit-

glieder. Geſtorben, ausgetreten, geſtrichen und abgereiſt 108,
bleibt ein Beſtand von 1586 Mitgliedern.

Eine Hausagitation brachte an verſchiedenen Orten einen
kleinen Zuwachs. Verbreitet wurden 38925 Flugſchriften. Jn
den Ziegeleien und einigen Fabriken iſt eine Flaue eingetreten.
Es wird nicht mehr die vorherige Anzahl von Arbeitern be
ſchäftigt. Jn der chemiſchen Fabrik in Trotha ſind durch Außer
betriebſetzung des Sodaofens nach und nach eine Anzahl Ar-
beiter entlaſſen worden. Die Papierfabrikarbeiter von Ammen-
dorf und Kröllwitz möchten der n mehr die nötige
ehneung ſchenken, damit endlich beſſere Verhältniſſe ein
reten.
Sodann wird ein ausführlicher Bericht von der Streikbe-

wegung am Orte gegeben. Wer ſeinen Beitritt bis zum 1. Mai
oder vielmehr die Nachzahlung der bisher geklebten Sterbe
Den noch nicht bewirkt hat, hat die Karrenzzeit erſt durchzu
machen.

Kranz und Annonce ſoll von jett ab aus der Ortsſterbekaſſe
gedeckt werden. Diejenigen Hinterbliebenen eines verſtorbenen
Mitgliedes, welche die übliche r des Toten mit der be
kannten Farbe abſehnen, haben keinen Anſpruch, dafür in barem
Gelde Erſatz fordern zu können. Jn einer beſchwerdeführenden
Angelegenheit wurde ein Schiedsgericht gewählt.

Eine längere erregte Diskuſſion entſtand durch eine An
regung, die Arbeitsloſenunterſtützung in Ammendorf auszu-
zahlen, s das dazu gehörige Melden bei einem dort wohn-
haften Kollegen bewirken laſſen zu wollen. Dieſelbe endigte
ſchließlich damit, daß alle Anträge von den einzelnen Diſtrikten
der Verwaltung vorher mitgeteilt ſein müſſen, ehe ſie auf der
Generalverſammlung behandelt werden können.

Da uns diesmal kein Sonntag mehr zur Verfügung ſtand,
findet das diesjährige Sommerfeſt am Sonnabend, den 8. Aug.
im Volkspark ſtatt. Zuletzt wurde noch der Wunſch ausge
ſprochen, daß alle Kollegen mehr die Lokalliſte von Trotha be
rückſichtigen mögen, bei Vergnügen die Sachſenburg und in
r Angelegenheiten das Reſtaurant von Bern t

Gewerkſchaftskartell Zeitz Oie am 8. April in Wagners
Reſtaurant ſtattgefundene Kartellſitzung hatte eine ziemlich
reichhaltige Tagesordnung. Unter Eingänge lag ein An
gebot der Frau Walkotte-Berlin zur Abhaltung eines Kon
ertes vor. Es wurde hierzu der Beſchluß gefaßt, daß Frau
alkotte bei einem in dieſem Herbſt ſtattfindenden Sinfonie

konzert mitwirken ſoll. Eine Anregung des Bezirksſekretärs
Genoſſen UndeutſchMagdeburg, eine r Weh n
das Reichsvereinsgeſetz abzuhalten, wurde ablehnend beſchieden,
)a ein derartiger Proteſt in der Stellungnahme der bürger-
ichen Abgeordneten zu dieſem Geſetzentwurf nichts mehr ändern
würde. Ein Geſuch des Vereins der freien Barbierherren um
Vertretung im Kartell wurde, nachdem die Stellungnahme der
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften hierzu kundgegeben, ab
gelehnt. Die Einwendungen der freien Barbiere, daß man die
freien Gaſtwirte Sitz und Stimme im Kartell eingeräumt habe,
wurden dahin beſchieden, daß die freien Gaſtwirte die Konſe
quenzen aus dieſer Angelegenheit zu ziehen hätten.

S wurde ein Antrag der organiſierten Barbierge-
ilfen, Anfertigung eines Flugblattes und Jnſertion im Volks
latt behufs Agitation für die Barbiergehilfen J
Ein Antrag des Dr. Rubenſohn Weißenfels zur Abhaltung

von Vorträgen ſoll berückſichtigt werden.
Einem Antrag der r geri ee die Sitzungen mit

50 Pfg. zu entſchädigen, wurde angenommen.
Die Abrechnung vom 1. Quartal 1908 ergab eine Einnahme

von 1801,30 Mk. und eine Ausgabe von 808,32 Mk. verbleibt
ein Kaſſenbeſtand von 902,93 Mk.

Maifeier. Nachdem der Vorſ. Gerhardt die Bedeutung
des 1. Mai näher beleuchtet und die Stellungnahme des Par

ſowie der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
betreffs der genug kundgibt, ſtellt Redner dieſen
Punkt zur Diskuſſion. Genoſſe Leopoldt ſchildert nochmals in
großen Umriſſen die Bedeutung des 1. Mai und erſucht die
Delegierten hierfür in ihren Gewerkſchaften Propaganda zu
machen. Namentlich müßte die Arbeiterſchaft mehr Jdealismus
ür die Maifeier bekunden und dürfte nur dort, wo wirklich
chwere wirtſchaftliche Schäden für die Arbeiter entſtehen wür
en, von der Tagesfeier Abſtand genommen werden. Jedoch

müßte die Abendfeier von jedem Arbeiter beſucht werden.
r Regelung der Maifeier wurde eine Kommiſſion von ſechs

Kollegen gewählt, die gemeinſam mit der Kommiſſion, welche
von ſeiten der Partei gewählt iſt, die Arrangierung der Mai
feier treffen ſolle. Den Bericht der Auskunftsſtelle gab Kollege
Windau. 105 Beſucher hatten im 1. Quartal die d e
ſtelle in Anſpruch genommen. Die Arbeiterverſicherungsge etz

7 im allgemeinen und die Unfallverſicherungsgeſeßgebung
m Beſonderen wurde überwiegend von den Beſuchern in An

ſpruch genommen. 38 Schriftſätze waren erforderlich. Auch
unter Arbeits und Dienſtvertrag, Bürgerliches Recht, Straf
recht, Gemeinde und Staatsangelegenheiten wurden verſchie
dentlich Auskünfte erteilt

ne Vfengne der en

riert. Um 2 Uhr nachmittags iſt Ausflug.

Gemeinde wahlberechtigt, in welcher er ſeit ſe

e

nung rekſtr e ſeiner wov erfor
e wozu ſeine Ein

iſt es
ffen,

Stand des Streiks der Steudel ſowie die
Stellun e der Behörde den Streikenden gegenüber, berich
tet Koll. h Auch berichtet Koll. Reuphe über den Streik

der T Hierauf der i fehltenunentſchuldigt die Vertreter der hauer und öttcher.:
entſchuldigt ein Vertreter der Metallarbeiter. (18. 4.) J. W.

Sozialdemokratiſ Verein Merſeburg. Jn einer kombi-

nierten Sitzung tskartellwurde über die Ka verhandel wurde beſchloſſen, für
t.

die Arbeitsloſen Freikarten u Dieſelben ſollen an
eſte

re
die Gewer svorſtände werden, von wo aus ſiean die enden Arbei ben ar Verteilung gelangen.
rer wurde ausgeführt. daß die Arbeiterſchaft von Merſe-

rg ſich in dem Maße beteiligen müſſe, da es zu gleicher
Zeit demonſtrierend wirke, nicht nur für die a ſondern
auch gegen das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht. Am Vormittag
35 hr findet in der Kaiſer Wilhelmshalle eine öffentliche

olksverſammlung ſtatt, in der Genoſſe midt-Halle refe-
ls Sammelplatz

iſt der Jrrgarten feſtgeſetzt. Abends findet das Vergnügen
unter Mitwirkung der hieſigen Arbeitervereine ſtatt, beſtehend
aus turneriſchen Aufführungen, Reigen-fahren, Theater und Ball. Die Arbeiterſchaft von Merſeburg

muß in Maſſen erſcheinen. F.
Sozialdemokratiſcher Verein Greppin. Die letzte Verſamm

lung g. e ſich mit der Maifeier. Diejnigen Genoſſen,
welche ſich am Tage von der Arbeit frei machen können, ver
ſammeln ſich früh im Arbeiterkaſino zum Abmarſch nach Bit-
terfeld zur Verſammlung. Des Aben 27 ein Referent für
das Arbeiterkaſino beſtellt werden. Weiter wurde Stellung
r Landtagswahl r Wahlmänner ſollen in jedem

ahlbezirk aufgeſtellt werden. Ferner wurde ein Antrag ein
gebracht wegen Ausſchließung des Mitgliedes Auguſt
now. Dieſer u wurde am angenommen. enow hatte bei der Gemeindewahl direkt für unſern Gegner
geſtimmt. (21. 4.)

eeeeeeeeeeeeeeweeoe eBriefkaſten der Redaktſon.
K. H., Merſeburg. Wir müſſen den Bericht aus ſtrafrecht

lichen Gründen ablehnen.
Nr. 100, Memleben. Wenn die Brücke nicht dem öffentlichen

Verkehr dient, r der Pächter im Recht. Erheben Sie doch
beim Amtsvorſteher und nachher beim Landratsamt Beſchwerde,
falls die Brücke dem öffentlichen Verkehr dienen ſoll. Straf-
befehle kann die Polizei oder das Gericht erlaſſen. Die Befug-
niſſe des Gemeindedieners betr. der Verpachtung richten ſich
nach dem Ortsſtatut; alſo darnach, welche Rechte ihm die Ge

h hat. Eigenmächtig kann er hiernicht handeln. die Gemeindevertretung die Sache ſonſt dem
Landrat unterbreiten kann.

K. Sie können jederzeit zur ung herangeholt werden,
wenn Sie nach Anſicht der Behörde dazu in der Lage ſind. Das
Geld auf der Sparkaſſe könnte dazu genommen werden, eventl.
auch von den Erben. Bringt man in Erfahrung, daß das Geld
Perereing angelegt iſt, kann es dort auch mit Beſchlag belegt
werden.

A. K., Zeitz. Sie teilen die Staatsangehörigkeit des Vaters.
War derſelbe Preuße, dann ſind Sie es auch. Laſſen Sie ſich
eine Geburtsurkunde des Vaters ſchicken und wenn Sie dann
von der dortigen Behörde wieder zurückgewieſen werden, ſo be
ſchweren Sie ſich beim Regierungspräſidenten in Merſeburg.

E. B. Zur Landtagswahl iſt jeder ſelbſtändige Preuße in derS Monaten ſei-
nen Wohnſitz hat. Jn Halle ſind Sie ſomit nicht wahlberechtigt.
en Sie aber in Seeben in die Liſte aufgenommen zu

erden.

Gersammlungs-Anzeiger.
n vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Halle: Metallarbeiter, Freitag, 24. April.
Könnern: Konſumverein, Sonntag, 8. Mal.
Zeitz: Zimmerer, Sonnabend, 25. Äpril.

eſfentliche Verſammlung Sonnabend, 25. April.
Kretzſchau: Bergarbeiter, Sonntag, 26. April.
Luckenau: Gemeinde-Verſammlung, Sonnabend, 25. April.

ohenmölſen: Sozialdem. Verein, Sonntag, 26. April.
ayna: Bergarbeiter, Sonntag, 26. April.

Aue: Sozialdem. Verein, Sonnabend, 25. April.
Sozialdem. Verein, Sonntag, 26. April.
Sozialdem. Verein, Sonntag, 26. April.

Droyßig:Zel ch:

Petersburg, 28. April. Jn Dumakreiſen zirkuliert das Ge
rücht, daß am ruſſ. Oſterfeſte eine Amneſtie derer erlaſſen wer
den ſolle, die wegen Aufruhrs bis zu drei Monaten Gefängnis
beſtraft worden ſind. Damit würden auch die wegen Unter
zeichnung des Wiborger Manifeſtes beſtraften Mitglieder der
erſten Duma begnadigt werden.

Lemberg, 28. April. Eine Anzahl hochgeſtellter Perſönlich
keiten, ſo der Erzbiſchof von Lemberg, der Rektor der Lem-
berger Univerſität, der Vorſitzende des Polenklubs uſw. haben
Todesurteile in rutheniſcher Sprache erhalten.

Brüſſel, 23. April. Der Sozialiſtenführer Vandervelde wird
am 2. Juli nach dem Kongoſtaate abreiſen, um dort eine zwei
monatliche Studienreiſe zu machen.

Langenberg (Reuß), 23. April. Geſtern abend nach Fabrik
ſchluß erſchoß der 30 jähr. Arbeiter Eduard Bürgermeiſter, der
verheiratet und Vater von drei Kindern iſt, auf offener Straße
ſeine Geliebte, die 28 jährige Arbeiterin Eliſabeth Steuder.
ſngermerßer tötete ſich darauf ſelbſt durch einen Revolver

uß.

Letzte Aachrichten.
München, 23. April. Maximilian Harden und Juſtizrat

Bernſtein berieten geſtern über die von dieſem weiter zu be
achtende Taktik. Sie beſchloſſen, ſofort eine eingehend moti
vierte Meineidsanzeige gegen den Fürſten Eulenburg bei der
Berliner Staatsanwaltſchaft zu erſtatten. Wie es heißt, wollen
Harden und Bernſtein auch gegen den Grafen Moltke eine neue
Aktion unternehmen. Sie glauben, ſchwerwiegendes Material
in Händen zu haben.

Lemberg, 23. April. Die Mutter des Studenten Siczynskt,
des Mörders des galiziſchen Statthalters Grafen Potocki, ver
weigert jetzt jede Aufnahme von Speiſe und Trank, mit der
feierlichen Erklärung, daß ſie von nun ab bis zum Tode hun
gern werde. Auf Veranlaſſung des Gerichtsarztes wurde ſie
unter ſtarker Eskorte nach dem Frauenhoſpital überführt.

Neuyvork, 28. April. Das Attentat gegen den Präſidenten
von Guatemala, Cabrera, wurde von Kadetten des Polytechni
kums verübt, die die Ehrenwache bildeten. Sie gaben eine
Salve auf den Präſidenten und deſſen Stab ab. Mehrere Per
ſonen wurden getötet. Cabrera wurde mehrfach leicht ver
wundet. Acht Hadetten ſind ſofort erſchoſſen worden.



Nach der amtlichen

Seht die Wähierliſen vom 28örtlichen Verwaltungen werden da. erſucht, ſoſzr die e en

Schritte veranlaſſen,liſte ſteht en damk
wir dieGleichzeitig erſuchen Verwaltungenüber die Vorarbeiten zur Serreh teinn vi bis

1. Mai an den Vo

Achtung, Parteigenoſſen:

e

r

am aus ſchaffen wurde, um

jeder Genoſſe in

in Rechtsſa
rſitzenden einn 8 angebracht den vent ſhn cher engere ans h hen a Mſallonen

Darum Genoſſen, auf in den Wahlkampf!
Mühlberg, im April 1908.

Mtt Parteigruß
Büchern, Zeitſchriften,Der Zentralvorſtand, u Ware

J. A.: Ernſt Winkler. digt.

Stadt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Freitag den 24. April
212. Ab.-Vorſtellung. 4. Ffertel.

Umtanſchkarten gültig.

Der BRajazzo
in 2 Akten und einem

rolog von R. Leoneavallo.
Hiexrauf:Seine okeit.

Zufſſpiel in 3 Akten von Schlicht

und Walter Turzinsky.
Anf. 75 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

GEonnabend den 25. April:
218. Ab. -Vorſtellung. 1. Viertel.Umtauſchkarten ungültig.

Beueſiz Alfred Landory.
W Zum 50. Male MDe Iushee Witwe.

Operette in 83 Akten (teilweiſe
nach einer fremden Grundidee)
von Biktor n u. Leo Stein,

Muſik von Franz Lehär.

M
Walhalle-Treoter.

Donnerstag ringen
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Kämpfe an einem Abend.
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53777 Winckier
eschäft bei Herrn

Hammer tütig.

den besten Amateur-
ger Deutschlands,Herm. cehrve, klberteld

und hierzu:

II
Girardet und das brillante

Wo vgſt Du denn die feine
Uhr g
Ehberhardt,

Weissenfels, Jwenſt 7,

ff. und billig.
Eino Tſeoge hen

Kleider
Jacketts

Schürzen

Grosse Auswahl.

Genoſſe Burgau iſt mit dieſen Aufgaben betraut worden.
Das Ladengeſchäft und die Filial- Expedition des Volksblat-
tes ſollen ſeine Exiſtenz ermöglichen. Dies kann aber nur der
Fall ſein, wenn die hieſige Arbeiterſchaft alle Bedürfniſſe an

im neuerrichteten Geſchäfte befrie-

Mädchen Knaben-

Schul-
Anzüge

r

An die Arbeiterſchaft Raumburgs!
Die Einrichtung, welche für die hieſige Arbeiterſchaft ge

der Bewegung
Grundlage zu geben, iſt ſoweit vollendet, daß jetzt das Laden
eſchäft, Kanalſtraße 16, eröffnet werden kann. Hierſo llen die Arbeiter in den verſchiedenen Fragen, welche die

Arbeiterbewegung berühren und ſoweit es öglih iſt, auch

n. Auskunft erlangen. Die gewerkſchaftlichen

Orte eine feſtere

ſollen durch die Einrichtung

Schreibmaterial

Wir wenden uns in erſter Linie an die organiſierte Arbel

terſchaft. Die geſchaffene Einrichtung hateſſen der Arbeiter zu dienen, um am u. und

Organiſationen tatkräftig zu wirken. Daraus erwächſt aber
für die Arbeiter und beſonders für die organiſierten Arbeiter
die Pflicht,
ſtützen.

die Einrichtung

dern nur da, wo ihm auch in

wird.
Naumburg, im April 1908.

Das Gewerkſchaſtskartell: M. Hildebrandt, Vorſitzender.
Der Sozialdemokratiſche Verein: Naundorf, Vorſitzender.

den Jnytereinzinan ihrer

auch wirtſchaftlich zu unter
Ein organiſierter Arbeiter kann ſeinen Bedarf nicht

an anderer Stelle, bei Gegnern der Arbeiterſache, decken, ſon
ſeinem wirtſchaftlichen und pö-

litiſchen Kampfe und in Fällen der Bedrängnis beigeſtanden

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Blusen
Hosen

Mützen Schirme.
Biiligste Preise.

Brumner berſarnin,
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

MeineDamen, Wittenberg-b r ſ n wollen Sie ſich einen ſchönen Restaur. umg.

eine ſchöne Haar re
An t Poller. Zopf unteriage oder SWürgermeifterſtraße.

Heut Stirnfriſur zu Empfehle allen GewerkfchaftenDonnerste den 23. April: legen, dann wenden Sie ſich bitte und Arbeitervereinen meine

Die da e e et S Labalitätenn n n vo rDio Bade- -Engot mir ſelbſt aus reinem Damenhaar sur gefälligen Benutzung.

von Ostondo, Achtungsvollearbeitet; leiſte auf ſelbige lange ährige Garantie g der
Farbe. Jede künſtliche Haararbeit
wird auf Wunſch von eigenem aus
gekämmten Haar gearbeitet Verſand
genau nach Einſendung einer Haar
r r höchſte Preiſe für aus

exzentr. Burleske m. Geſang
und Tanz in 3 Akten von

Ernau-Ewald.
1. Bild „JmSeeroſe“.Strande von gſtenbe

Jn den Hauptrollen: gekämmtes Damenhaar.Tee Halleſche Zopffabrit
Siebert,

Mitärstlefel, Spezialiſt für Haarpfle ge
nur Leipzigerſtraßeneue u. getragene am und

z lbſtiefel, ferner ESchnür-
e Zug- u. Kinderſtiefel,

S große Auswahl; daſelbſt wer
Z den auch Schuhe und Stiefel
7 mit gutem rraxg ten Rie-
n menleder billig beſohlt und

repariert.W wenig I Man t.

Pnenmatic-
Decken 3.50, 4, 5, 6 MK.,
Sehläuche 2.50, 3, 4, 4. 50 MK.
Alles Zubehör billig bei

Rud, lange, Ammendorf

den FrreitBengeel ſtraße 3. ünterplan“7

e u. e den re tFr. Poters, il n. Mag27. 23.ncennmne iſi im
Luna aus dem Klassengtagt.

1. Heft: Prinz Arenberg und die Arenberge. Preis
20 Pfennig.

2. Heft: r ggt der Junker. Preis 20 Sia3. Heft“ laß ſſenkampf im Ruhrgebiet. Pr. 20
4. Heft: 53 neue Ansnahmegeſetz gegen die Verg:

arbeiter. W 20 Pfennig.
5. Heft: Der poli r u Nenſtreie und die Sozial

vemytrafte- Preis 20

reis 25 Pfennieſt: Eine Abrechnung mit dem Reichslügen Ver
bank. Preis 20 Pfennig.

8. Heft: Sodom u. Gomorrha. Der Prozeß der Köntgemacher. e 10 Pfennig
9 Heſt: Die Reichstagswahlen des Jahres 1907 unddie politiſche Lage. Von A. Bebel. Preis 20 Pfennig

1éè Heft. Der nationalliberale Parteitag und die Sozial
demokratie. Von A Bebe!. Preis 20 Pfennig.

e d ehrten Bulow im Deutſchen Reichs

Zu beziehen durch die

VolksbuochhandlIung,
Halle a. S., Harz 4248.

Paul Helfor.
Liederhücher:

luswrierte; lavchen-liederhuct

Preis 50 Pf.
Der frele Turner

Preis 60 Pf.
Sozlaldem. Liederhuch

Preis 40 Pf.

Singe mit!
Preis 20 Pf.

Neue Lieder für's Volk

von Dr. L. Jaeobowski
Preis 15 Pf.

Sang und Klang
Preis 10 Pf.

u beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhandlung.
FreitagSchlachtefeſt.

B. Zachernitz, S
Martinſtraße 8.

FreitagD. Schlachtefeſt.
J. Runse,Advokatenweg 80.

7 Fahrräder z. vkf. Steg 6, II I.

Gutt7?
Gottglaube oder Atheismus.

Von J. Stern.
W Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volks Huckhandiung.

Standesantliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinwen 2,22. April.
Aufgeboten Eiſendreher

Krumpe ind ida Fiſcher
S u. Prinzenſtr. 23).

a w. e u. Elſa

J und Unterkriegſtedt).

imLeopold rn er ung cöl.
7

Kur gollde,
bewährte Fabrikate

Maschkörhe

7

t

e

u. Elſa Schölz (Pfännerhöhe 47
Maurer

Eſchke und Emilie Schade (Thal-
dorf und Roßleben). Arbeiter
Lehmann und Pauline FFehmel
(Halle a. S. u. Schoenewalde).
Arbeiter Frunke und obanne
Klotzſch (Berga und Halle a
Kaufmann Rutta und
Carſtädt (Cleyſingen u. Breslau).

Eheſchließungen: Korre-
ſpondent Kühn und Martha
Hönemann (Kleiner Sandberg 5
und Streiberſtr. 43). Gärtner
Winkelmann und Roſa Roſſel
(Kuttelhof 1 und Premslin).
eeer Dempewolf u. Anna

rahmer (Riga und Niemeyer
S 26). Landrichter Dr.Leo und Wir Freiſche
et und Hagenſtr. 5).

egiſtrator Haedicke und KlaraWeiſe en und Megckelſtr. n

S Sattler undFunk e (Harz 45 und Kl. Sand
erg 17). Schuhmachermeiſter

Schindler und Jda Radicke
(Fleiſcherſtraße 27 u. Schimmel-
ſtraße 17). Schloſſer Göhre und
Agnes Knöchel( Alte Promenade 34
und Schützenſtraße 20). Wieſen-
baumeiſter Beßler und Frida
Lippmann (Münſter i. W. und
Grünſtraße 11). Fleiſchermſtr.
Brendel und. Amalie Ulrich
(Mittelwaches). Geſchäftsreiſende
Giejdaß und Marie Stellmann
(Berlin und Parkſtraße 9).

Veboren: Schloſſer Schnabel
S. (Torſtraße 58).
Hillner T. (Gr. 11).Arbeiter Jany T. (Hirtenſtr. 12).
leere Korbizki S. (Liebe-
nauerſtraße 158). Poſtbot. Rein
hardt T. Parkſtraße 4). Pferde-
knecht Dubizki T. (Klinik). Stein
drucker Gnoth T. (Nikolaiſtr. 6).
Kaufmann Krüger T. (Große
Märkerſtraße 27). Malermeiſt.
Berbig S. (Jakobſtrat e 19).
Arbeiter Faien T. (Schloſſer-
ſtraße 10). Schloſſer FröhlichT. (Streiberſſroſe 16). Poſt
boten Henze T. (Strei berſtr. 33).

Gehorben: Wwe. Wilhelmine
geb. Jentzſch, 67 Jahr

(Zwingerſtraße 17). Wwe. Anna
Kaufmann geb. Pahl aus Held-
rungen, 62 J. (Klinik). Tiſchlers
Weimar Chefrau Minna geb
Bienke, 48 J. (Angerweg 5 b
Schriftſetzer Hädicke, 61 Jahr,
(Jakobſtraße 62). itwe Hen
riette Schäfer geb. Kürſchner,

Liebenauerſtr. 161). Stein
drucker Hertel, 67 J. (Varfüßer-
ſtraße 11). Oherkelners Traupe
S., 1 Mou. Fat rder 15).
Kellners Lux S., (Bernhardyſtraße 7 a).
Halle-Nord, Burgſtr. 88. 22. April.

Aufgeboten: Schmied Bran-
denberger u. Marie Banſe (Bern
hardyſtr. 10 und Gr. Brunnen-
ſtraße 43). Bäcker Baumgarten
und Thereſe Kuhn (Eichendorff
ſtraße 8).

Eheſchließungen: Kreisaus
Hitzner und Anna

h ren 23) Paſtormö und Gertrud ann
almö und Herderſtraße 11).Kariſellbeß tzer Graupner und

Maxie Reichenbach geb. Renne
(Trödel 2 und Adolfſtraße 9).Geboren: Gärtner mit

MalerT. R m 41).Köcke S. Henriettenſtraße 8).
Schuhmacher Winkler S. (Vikto
riaſtraße 40).

Geſtorben: Jnv. Maurer

i Stumsdorf undKeſherehe o 5).
i

uſe, 78
5Schloſſ. Thomas ſtraße 15).

Arbeiter

50 eigene PFisoh-
Dampfer.

Von frischer Sendung
empfehlen wir:

ff. Kabeljan im Anſchnitt
p. Pfd. 18ff. Seelachs 8 Be
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win h
Beutschen vonplliecherel-
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Große Ulrichſtraſte 58.
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Metallarbeſter
ftenan den m h m v. Sache

VKitglieder-Versammlang,
Tagesordruung:

1. Das Kranken Berſichexungsgeſetz, erläutert an prak-
tiſchen Erfahrungen vom Arbeiterſekretär M. Galdenbderg.

3. Abrechnung pro 1. Quartal.
3. BerbandsAngelegenheiten.
Kollegen Sorgt für guten Beſuch der Verſammlnung.

i Die Ortsverwaltung.Hoxiald. Verein Jelitzsch
Sonntag, den 26. April abends 8 Uhr

Mitglieder-Versammlung.
rigen „Das neue ReichsVereins geſet etz.“

chen Beſuch erſucht Der Vorftand.t. Verein Kobenmölsen.
Aia, in A. r admintag 3 r im lokale es Hem Fuchs

in Steckelberg

m Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht pro 1. Quart. 1908.

2. Maifeier. 3. Die Landtagswahlen. 4. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen aller Genoſſen erwartet

Der Vorſtand.KRehtung Luckenan. Achtung
ung den 325. April abends S Uhr

im Herzogſchen Lokale

ſt ütteut eneide ſern
Tagesordnuni:

„Die kommunale Sorzlalpolitik u. die letzten Erelg-
nisse in den Gemeinden Luckenau u, Streckau,“

Die Ortsvorſteher und Gemeindevertreter ſind hierzu freundl.
eingeladen. Referent wird in der r bekannt gegeben.

ur u der Unkoſten wird 10 Pfg. Entree erhoben.
es Erſcheinen der Gemeindemitglieder wird ge

in. An Annete in
April e 64 Ahr

Sowott

Jeder e ellerT vitgiſ eder Versammlung.
e wird in der Verſammlung bekannt uzahlreiches Erſcheinen bittet

Die örtliche Verwaltung.

Wuſl Bergarbeiter. ln
Sonntag den 26. rer nachmittags 3 Uhr, imFranz Ruce in Krotasgehnu

Oeflentliche Versammlung.

r e e
ä, Frunkſugt und Geſchlechts

2. Diskuſſion.
erent: Herr Dr. Rubensohn-Weissenfols,

LeopoldI I IRoillstrasse 10.

lebensmmittel.
Kaffee er. x 35 v.

Margenargel du 38 v.

III

Junge Erhren Z. 32 3

Thür. Mutwunt e 35

em. bondon e 7 v.

t Alle Kameraden von Kretzſchau und und dere
Frauen ſind hierzu eingeladen. Der Einberufer.
RPubadrer Verein Mandertugt delt2sch

Sonntag den 26, April abends 8 Uhr im „Cindenhof“

NRelgenkahren und Bull,

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

l ossfleischl e en
Diese Woche Wieder f. Engros Lager

Als Unbe y e tetanntumndetatne Nuschaum
Halle 2. S.

Zahlstelle P Kayna.
I Senmten I. 26. Aprit nachm. 2 Vhr im Welxzen Ross

hW.in die h zu
an ihre Pflicht als organ

r das e aI feſt izt meine I v

Marke Dreiblatt (D.-R.-W.-Z.).

e Palm- Butter b.

Soweit Vorrat.

ſee, an Patet 18 v

anile Stange 9 vi.
Haccarmi veret 19 v.

ber. nn e 23 v.

II e 23 v
[Hafer-

Kakao
ohne Zucker J

PfPfund

e 12 v.

e 13 vi.

krhzen s I2 v
Paddingnuver a vag 20 v

kote d 4 Pack 20 Pf.

braupen
Garantiert reines prima

Schweine- Schmalz p. 48
Er. Ulriehstr. 44.
Leiprigerstr. 16.
Alter MarKt 18.
Gr. Steinstr. 2f. anDie gelbe Gefahr

e Hausfrauen hütet Buren kostbarsten Schatz, die Wäsche! Soda macht sie golb,
sere Mengen davon sind sohädlich. In manchen Waschmitteln ist bis zu 90/0v ten. Darum prüfet! Chior zerfetat die Wäsche in kurzer Zeit. Das atentamtliob

geschützte, von wissenschaftlichen Autoritäten anerkannte „Ding an sich ist freivon COhblor und Soda, wüäscht, bleicht, desinfiziert und spart an Geld, Zeit u Arbeit.
„Ding an sich“ erobert sich schrittweise, trotz aller Anfeindungen, joäen Tag neue Preunde.

Zu haben bei den Firmen: T am Hallmarkt, Rinhorn- Drogerite,
Schmeerstr. 13, Germania- Drogerio, Gr. Ulrichstr. 51, Ernst Jentzsen, Leipriger-
strasso 31, Nenmarkt- Drogerie, Bernburgerstr. 32, Ernst Ochsae, Leipzigerstr.
Max Ott vorm. E. Waltors Noent. Steinweg 26, Max Rädler, Rannischestrasse 2,
St orn-Deogerito. Geiststrasse G h 8 Nacount., Steinstrasse 33.

R ne Achtungl Zeit z. Tcitungt
ahakpfelfen Sonnabend d. 25. April, in der Zentralherberge

nen. öffentliche Versammlung.
empfiehlt diſigſtCrnst Xarras jr., Alle n von ſewann ine 2 2

Leipzigerstrasse 4.
Aue. Sozialdemokratigch. Verein Aue

Thomastusstr. 40.
Steinweg I7.
Bernburgerstr. G.
Burgetrasse 7.
Reilstrasse III.

I

Kangenpargel u
Frech 4 Pfd.De 52 v.

e 18 Pf.

2 Pfd. 2)
Doſe

kobrah

n Sonnabend d. 25. April, abends 8/2 Nhr, im Deutſchen Kaiſer

a en z Kmmenüorf: Versammiumng-
Delikatesxenbaus Ammendert, Tagesordnung: Abrechnung vom 1. Quartal. 2. Mai

feier. 3. Landtagswahlen. 4. Verſchiedenes.
Gäſte und Frauen haben Zutritt.

Konsum- Verein zu Könnern.
Fig. Gen. m. besehr. Aoftpääent.
Sonntag den Z. Mai 227 3 Uhr
im Hotel zur Preußiſchen Krone

duscerord. CenerulVersummlune
Tagesordnung 1. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes

(Kontrolleur). 2. Verſchiedenes.

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtraßßze 21.
Donnerstag eintreffend:Friſch. Seeſiſch zu Tagespr.
der Halleſchen „Nordſee-

Geſellſchaft.
ner jeden Freitag:

fr.Hausschlachtene, Bairiseh.
u. Braunschw. Wurstwaren,
von 5 Ubr in der Filiale
Warme Knobiauch- u. Halber

städter Wäürstchen.
T ch friſch: Oldenb. Tafel

dutter, Fischkonserven,

Der Vorstand
Scnkenpect e 96 v

Pketter Mpec a 62 v.mm (ervelatwurst w.

fur lederwunt e 50 v.

Rraun- Röucheriacns. Bückünge uſw. Könnern, den 23. April 1908.
Pf. Billig te Bezugsquelle für Hierzu ladet alle Mitglieder ergebenſt ein

ahrungsmittel. Louis Wolse, Vorſttzender.5 Prozent Rabatt Leutra-Verdand Deutscher Brauerelarbelteru h. Teitz. Teitz. Zahlstelle Sangerhausen
en Eonnabend den 25. April 1908 im Herrenkrag“

Alle Verbandskollegen von Sangerhauſen und Umgegend
Große van v friſchen ſind hiermit eingeladen. Der Vorſtand.

Seefi chen u billigſten Tages

e wenn ſernKet al e t a der
äucherei end nDroyssig.

Sonntag den 26. April 1908,nachmittags kg.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

m Freitag lalIeitt. r Versammlung.
Tagesordunng wird in der

mlung bekannt gegeben.

Ganr e en kommen.ſte haben ugitt Verſam.

3 Paar 20 Pf.

Mfefferminzdruch e 7 v.

Achtungleben Miunie Singer

Sonngabend, d. 25. April 1908.
M Kaisorskte
für die e der Liebe
und aufrichtigen Teilnahme beim
Hinſcheiden meines mir unver-
geßlichen lieben Mannes. Herz
a n Dank auch ſeinen r

en derGr. Auswahl
o vtra starko

lelterwagen ger te
von 3--30 Mk. Räder in allen

billig nurBarfüssorstr. 3/5. den ſchönen Blumeuſ
VBurgſtr m gePoſtarten Gr. Vlriebstr. 60/6 i Dir t nde u nan o aſte G. W z3n und ſür die Infergl erwworilſch Augnſſ Vyro r. Deud der Hallefchen Tenoſſenſhaſts Bugruerei E. S. m. v. Hede S,



Eelage an Volke
geheuert Unterſchlagungen in Höhe von etwa 57 000 Mk. entEine ſorialdemokratiſche Stadirerwaltung deckt, en 24 Jahre zurückreichen. Der alte Grebe wurde ver

Schon vor einiger Zeit gierten r Spalten der Reiverbandspreſſe Notizen im Depeſchenſti Se
Offenbach. Die Stätten leitete gegen die

n e. ite in aſſe das ermiteiuneeverfahren ein. ſ f
Und ſeitdem tauchten mehrfach in der konſervativen Amtsblatt

und Winkelpreſſe Schaudermären über „ſogialdemokratiſche
Mißwirtſchaft, Korruption in Stadtverwaltungen mit ſozial
demokratiſcher Leitung uſw. auf. Gegenwärtig macht folgende
Depeſche die Runde in der gegneriſchen Preſſe:

Korruption in einer Stadtverwaltung.
Darmſtadt, 14. April. Die Unterſchlagungsaffäre der ſo

zialdemokratiſchen Stadtverwaltung in Offenbach zieht im
mer weitere Kreiſe. Nunmehr iſt auch gegen vier weitere ſo
t n Stadtbeamte Unterſuchung wegen Beiſeite

ng von ſtädtiſchen Geldern eingeleitet. Eine weitere
ng iſt geſtern erfolgt.

Soweit die Sozialdemokratie damit in Verbindung gebracht
wird, iſt an der ganzen Geſchichte kein wahres Wort. Die Sache
liegt vielmehr folgendermaßen

Jn Offenbach herrſchte 24 Jahre lang ein Oberbürgermeiſter
Namens Brink: ein Autokrat, Arbeiterfeind und Sozialiſten
freſſer. Als ſeine Amtszeit zu Ende war, wählte ihn die ſo-
zialdemokratiſche Mehrheit nicht wieder. Der nationale Klün-
gel ſchäumte in ohnmächtiger Wut. Er veranſtaltete Brink-
feiern mit Fackelzug, Serenaden und Jllumination. Sein
Nachfolger, der links liberale Dr. Dullo Königsberg
wurde von derſelben Clique des Liebäugelns mit der Sozial
demokratie verdächtigt, beſpitzelt und ihm auf alle Weiſe die
Amtsführung erſchwert.

Aehnlich erging es dem Direktor des Gaswerks König.
Der Mann hatte in übertriebenem Ehrgeiz ſich mehr Arbeit
aufgeladen als er überſchauen und bewältigen konnte. Sein
Beſtreben, billig zu bauen, dabei das Neueſte und Praktiſchſte
herzuſtellen, obendrein geringe Herſtellungskoſten für das Gas
zu erzielen, führte ihn an den Abgrund. Um das Gas zy
„ſtrecken“ entnahm er heimlich einem anderen Unternehmen
Druckluft und führte es dem Gaſe zu. Nebenher beging
er gewaltige Ueberſchreitungen beim Bau des Gaswerks. Zur
ſelben Stunde als das Stadtverordnetenkollegium ſeine Ver
fehlungen erörterte, erſchoß er ſich.

Inzwiſchen waren die Ergänzungswahlen zum Stadtparla-
ment. Das Bürgertum bemühte ſich in heißem Ringen, der
Sozialdemokratie die Mehrheit im Kollegium zu entreißen. Die
Ausſichten dazu waren gering. Da tauchten plötzlich zwei
Tage vor der Wahl! Nachrichten auf, wonach der Bürger
meiſter Dr. Dullo 500 000 Mark Aktien der Kaiſerhof- Geſell
ſchaft als Fauftpfand genommen haben ſollte. Es handelte ſich
um eine gewagte Transaktion mit dem berüchtigten Spekulan-

ten Sberbeach durch Vermittelung des Bankiers Wolff, der
unter Oberbürgermeiſter Brink ſchon Anlegung von Geldern

rmittelt hatte. Die Nachricht erwies ſich als wahr. DaraufKar ſich der nationale Klüngel. Die 500 000 Mark wurden

als direkt verloren hingeſtellt, die Bevölkerung in ungeheure
Erregung verſetzt die Sozialdemokratie unterlag bei der
Wahl. Nun verſuchte der Klüngel Dr. Dullo zu ſtürzen. Jm
ſelben T in dem ihr Organ, die Offenbacher Zeitung,
den Selbſtmord des Direktors König meldete, verſuchten ſie
dem Bürgermeiſter den Revolver in die Hand zu drücken!

Da wendete ſich. das Blättchen. Schon Ende Auguſt 1907 war
ein Oberſtadtſekretär Schmidt geſtorben, der in ſeiner Kaſſe

Manko von 4500 Mark „hinterließ“. Auf Dr.
veranſtaltete die Oberrechnungskammer in

eine Unterſuchng und ſtieß dabei auf Unregelmäßigkeiten bei
dem Stadtrechner Grebe ſen. Er gab 18 000 Mark als feh-
kend zu, am anderen Tage brachte er das Geld: Es hätte ſich
in einem alten Jackett „gefunden“. Darauf ſchickte man den
Mann, der noch nie Urlanb genommen hatte, zwangsweiſe in
die Ferien und rechnete weiter nach. Nach und nach wurden un

95. z Falle a. F. Freitag en 24. April 1908.

haftet. Jhm folgte ſein älteſter Sohn, der mit dem Alten
Hand in Hand gearbeitet hatte, da er in derſelben Verwaltung
als Oberbuchhalter beſchäftigt war. Der Froſchteich der Brink
ſchen Wirtſchaft war einmal in Bewegung geraten, ein dritter
Beamter wurde wegen Unterſchlagung verhaftet, mehrere an
dere erſchienen ſchwer kompromittiert.

Die vierte Verhaftung, die des 8ö8jährigen Buchhalters E.
Dammel, der an der Schlamperei beteiligt iſt, erfolgte in dieſen
Tagen. Sie war der Anlaß zu der Schwindeldepeſche.

Wie hat nun ſolch ungeheure Schlamperei einreißen und
jahrzehntelang fortgeführt werden können? Ganz einfach:
Weil der von der Sozialdemokratie geſtürzte Oberbürgermeiſter
Brink die Brut züchtete! Seit mehr als einem Jahrhundert iſt
die Famile Grebe in ſtädtiſchen Aemtern, ſie erbten vom Vater
auf den Sohn. Ein Beamter hatte Fundgegenſtände unter-
ſchlagen uſw., Brink beſchäftigte ihn gegen den Willen der ſo
zial demokratiſchen Stadtverordneten, ja, er bezahlte ihn aus
dem Dispoſitionsfonds! Der mit verhaftete Amberg war
wegen Eigentumsvergehen mehrfach vorbeſtraft, trotzdem bekam
er Anſtellung und einen Vertrauenspoſten in der Steuerein-
nehmerei. Dort unterſchlug er 1000 Mark und geſtand dies
dem zweiten Sohn des Grebe, der dieſem Zweige der ſtädtiſchen
Verwaltung vorſtand. Der machte keine Meldung. Der andere
ſchaffte aber nicht nur die 1000 Mark nicht heran, ſondern
unterſchlug noch weitere 800 Mark.

Selbſtverſtändlich tobte dieſer Klüngel. verbrecheriſcher Rats
beamten am lauteſten gegen die ſozialdemokratiſche Mißwirt-
ſchaft. Sie waren es, die die „nationale“ Preſſe mit „Ma-
terial“ verſorgten gegen die Sozialdemokraten. Am tollſten
trieb es die Sippſchaft in der Nacht nach den Kommunalwahlen.
Der „Sieg des Bürgertums“ wurde bei Champagner gefeiert,
das Geld dazu ſtammte aus dem Offenbacher Stadtſäckel.

Und nun ermeſſe man an dieſen Tatſachen die Verlogenheit
der „anſtändigen“ Preſſe, die von ſozialdemokratiſcher Miß-
wirtſchaft fabelt. Das kommunale Panama von Offenbach iſt
die Folge des Syſtems eines „nationalen Autokraten und ſeiner
Anhänger, die jahrzehntelang die Stadtverwaltung beherrſch-
ten. Die Angſt vor dem zu erwartenden Prozeß, der die kraſ-
ſeſte bürgerliche Miß- und Vetternwirtſchaft ans Tageslicht zie-
hen wird, läßt die Sippe lügen, daß ſich die Balken biegen.

Zu den

Frübjabrs Kontrollversammlungen
haben zu erſcheinen 1. Sämtliche Reſerviſten. 2. Die Mann
ſchaften der Landwehr 1. Aufgebots und der Seewehr 1. Auf
gebots (mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom
I. April bis 30. September 1896 in den Dienſt getreten Kind,ſowie der bei der Kavallerie und Marine als v e

illig in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1898 in denca tenen Mannſcha Dieſes vier J r n
r in ihrem vierten ſtjahre J 8gteis beurlaubt worden tat ie St roten e

der Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur Dispoſition der

Truppenteile Mannſchaften. 4. Die zeitig Ganzinvaliden und ämtliche Halbinvaliden wie upter 1 und 2 a
eführt, ſoweit ſie nicht dem Landſturm überwieſen ſind. 5. Diear Reſerviſten.
Es haben ſich zu ſtellen in den Orten

Naumbur t S., Srertiggbaug h hinter dem Bezirkskommando,
am 24. vorm hr, die Mannſchaften der ländlichenOrte, um ühr Reſerviſten und Wehrlente 1. Auf-
gebots ſämtlicher Waffen aus der Stadt 25. April, vorm.9 Uhr er der Stadt, i2 Uhr dieſerve und Wehr-

leute z W aus der Stadt.Wethan, am Raben, 27. April, vorm. 9 Uhr.

Oberröblingen a. S., Gaſthof Kronprinz, am 27. April,vorm. von 8/2 e an tet Mannſchafiten.
We h a Seebad, am 28. April von vormittags

8/4 Uhr an

19. Jahrg.

Herr la eeabars, am 29. April vorm. von 9 Uhr

Aus den Nacdbarkreiſen.
Gemeindevertreterwahl und Witwenvollmacht.

Bei der Gemeindevertreterwahl in Oberwellmar Heſſen
Naſſau wurden am 12. März 1906 in der 3. Abteilung
der Schmiedemeiſter Löwer mit 22 und der Sattlermeiſter Ru
dolph mit 23 Stimmen gewählt, während die Arbeiter Pötter
und Pleßmann als Gegenkandidaten je 19 Stimmen erhielten.
Die Wahlen wurden vom Fabrikarbeiter Kochensberger und
Genoſſen angefochten, weil die Vertreter von vier in die Wäh-
lerliſte eingerragenen Witwen, die für die Gewählten ſtimmten, ſich nicht vor der Wahl legitimiert hätten. Die Ge-
meindevertretung erklärte die Wahlen von Löwer und Ru-
dolph für gültig, nachdem ſie auf den Einſpruch der Klä-
ger hin von jenen vier Witwen ſchriftliche Erklärungen erhal-
ten hatte, daß ſie mit ihrer Vertretung durch den und den
einverſtanden geweſen ſeien. Kochensberger klagte nun gegen
die Gemeindevertretung. Aus den tatſächlichen Feſtſtellungen
iſt zu erwähnen, daß in die Wählerliſte hinter den Namen
der dort eingetragenen Witwen als deren „Vertreter“ diejenigen
genannt waren, welche nach Meinung des Bürgermeiſters
und der damaligen Gemeindevertreter wegen ihrer nahen ver-

wandtſchaftlichen oder ſonſtigen Beziehungen als Vertreter der
Witwen wahrſcheinlich in Betracht kamen.

Der Bezirksausſchuß in Kaſſel, der gleich dem
Kreisausſchuß die Kläger abwies, hielt jenen, durchkeine geſetzliche Beſtimmung erforderten Umſtand für ganz un-
erheblich. Er ließ aber die Vertreter als evolmachigte

Vertreter gelten, weil ſich die Witwen nachträglich mit
der Vertretung einverſtanden erklärt hätten und ſo die An-
nahme des Wahlvorſtandes, die Leute ſeien befugte Vertreter,
beſtätigt worden ſei. Da auch beim Ausſcheiden eines Ver-
treters die Gewählten noch die abſolute Mehrheit hätten, ſo
ſeien die Wahlen gültig.

Die Kläger legten Reviſion ein. Vor dem Oberver-
waltungsgericht vertrat ſie Rechtsanwalt Roth, der
in eingehenden Rechtsausführungen darlegte, daß das Urteil
unhaltbar ſei. Der erſte Senat des Oberverwaltungsgerichts
hob auch die Vorentſcheidungen auf und erklärte nach dem
Antrag der Kläger und ihres Anwalts die Wahlen der Her
ren Löwer und Rudolph für ungültig. Begründend
wurde ausgeführt: Die Entſcheidung hänge davon ab, ob an
zuerkennen ſei, daß die Vertretung der in die Liſte eingetrage
nen Witwen eine ordnungsmäßige war oder nicht.
Es ſtehe feſt, daß der Bürgermeiſter als ihre Vertreter die
ihnen nächſt ſtehenden Gemeinde mitglieder
eingetragen hatte, die als ſolche dem Bürgermeiſter und den
Gemeindevertretern genau bekannt waren. Das ſei nicht
ausreichend, um eine Befugnis der Vertreter zu begründen.Das Gericht halte nun zwar eine ſchrift e veeimag

tigung nicht für nötig.

lagen oder überhaupt aus der Wahlhandlung mit Sicher-

tragung der Vertretung ſtattgefunden habe. Das ſei nicht
der Fall. Es könne aber die nachträgliche Genehmi-
gung nicht als genügend erachtet werden, eine Vertretungs
befugnis zu begründen: Ziehe man die Stimmen jener Ver-
Feyerett dann bleibe den Gewählten nicht mehr die abſolute

ehrheit.

Zur Landtagswahl.
Die Freiſinnigen haben im Kreiſe Zeitz- Weißenfels als eige

nen Kandidaten den Stadtrat Sprenger- Weißenfels auf-
geſtellt. Ferner ſoll die Kandidatur des Nationalliberalen
Dippe unterſtützt werden. Wir werden morgen auf die Ob
männer- Verſammlung in Teuchern eingehen.

aus der antiken Welt, da in der wirtſchaftlichen und die Welt verwundert dann über dieKleines Fe Feuilleton. g keit eine ſoziale und politiſche Privilegierung von et die T oder a e als ſelbſtvern degrümdet war, vernehmen wir von g53 en Dichtern arg iſt nur erſtau r dem
3 e da S 2 c Fern en v glei kleinſten ren biete verhielt. Seit

r Art ſeien u e e beanſpruchen können. Um wie Jahren nahe, Preise e d eſerW v e viel mehr muß es egegenwart da das Proletariat neuer Bücher von 5 5 Vart den Einund miht 5 eit n volle und recht tauſend en d See es den beſitzenden Schichten in J W 3 drei Franken und ig),
5 t eiten tenerst de t teht, ausgenommen im Schlechten, wohl aber den Roman üblich fö czeitgemäße uſſaſung ünde aufg Eine Erb an treffe en Qualitäten ſie überflügelt eſe Parität n en der J weifellos wäre manIn dieſem Dogma ſtecke an et Kern. Eine i jedem einleuchten und für die Praxis eines jeden beſtimmend in dem Deutſchland, das aller Welt in allen Dingen vor voraus ſein

De h Zenſ t an. fr 772 en Denken und Empfinden die ererbte Tierheit abge will, nigt darauf m „Sichei i à der r x eines

ichen Sinne. re neuen Ver eund die anererbte Tierheit ſei die Erbſünde, die auf n e ehe rege en leereuns moraliſchen, aber auch im intellektuellen Eine
„Weil das chlecht der Menſchen aus Tieren niedriger Art
einen in lan W Entwicklung r hat,x ſetze, noch viel Niedriges an:

tief in der er eit.
Wir e im Ka und im pr.unterdrücken ung Tiere Nur raffinierter, ver

und der komplizierten, feinel als n ren Waffen und e
d en m n mittel aktiken. worüberwir „Er nennt's Vernunft un ren allein,
um tierif als 2 Tier zu ſein“, wobei nur das u
a ſt. Homo homini DeusMenſch und ſoll dem andern ein Gott“ ſein; in Wiriuch

ehen die Menſchen einander über wie Wölfen lupus, wie Philoſoph den Spruch variiert
en Brutalität d s iſt das Tiee r ne Bruta nennt ja die

che r Tiere im atz um WMenſchen.r Diner un Komern er hoch über die
e Tiere Ja n n einemer un zu den Mitmenſchen und den

eckt der e h richtiger Dursſchnien t den Klaſſen, no b an den Hals in der
te humain. Auf den n Wildking iſt dasre Wahl aber in den rüchten kommt die

Natur Stammes zum Vo
n n Mertmat Rückſtändigkeit

c der beſitzloſen en als minde
Se darin beſteht iſi
ſozialen Verſchie t, als ſein de v Gleich
wertig erachtet und behandelt. a

homo

Naiver Egoismus kennzeichnet im v das Tier,abſolute Kiß ichtsloſigkeit gegen andere Tiere, ſegar egen
ſeine Artgenoſſen, ſie ſind ihm bloß Mittel für ſeine gw ecke

und das tötet und quält die ſchwächeren inſtinktmäßig.
Seine inferiore (geringere) Intelligenz ſch L alle Regungen

e re e emen e erſt er r denJutadt durch die Erkenntnis deſſen, wofür die

r der Bra das große e Wort“, wie ſie es nennen,
rägt haben „Tat lwam asi as biſt Du“; in den anderna wiederfinden, ſich nichi 427 ſie erheben, nicht z

ahnen man ſei aus beſſerem geknetet, und ihnen a
m ugeſtehen, die n elbſt beſte oder beanſprucht.

n vie eſer paritätiſch e beſteht der Triumph dese über das Zr wahre „Menſchlichkeit“.
Sie iſt auch der Kernge am e, der von den i ionen
redigten Nächſtenliebe, von den Stoikern Krhry ehre aller Menſchen: in r klingen ren jene

eminent praktiſche Weiſung, zie weit mehr noch als im individuellen Leben, e heutigen Tages in der politi chen und

er Sphäre betätigen kann und betätigen muß, wofern

r We h Erbſünde arg e chDoch n e aſſe i nifertig, die im Lnchee en t tsſyſtem von auri
e Wie halt w e n it t e m neun dese en ird mi

r Klaſſenkampf muß ſie daraus refen.
kg das Volk. H. E. Kromer, München,ſeit in rer rn agespoſt:

Bücher nicht gut oderſlegt en, beſſer oder ſchlechter
machen ſie doch.“

Jean Paul.
Den en kleinen itt zu einer notwendigen Beſſerung

zu tun, ſträubt man ſich oft; da plötzlich ein ungeheurer

Denn wenn 7 bereits freider e r fünf z sS ei eine wertvolle Hausbiblden in dein

ſcha e on e öeſichtebumte aus
Froſtat kenne zu heißen.

Es ar abe tan, wenn5 à 3 g Voſtharet e h
leid ſagt ſich der hn Pfennig en
g ren Ken wie abe aft eren und wie v i e rn h len das wird r

u chmacksverderbnishre du dert bis enLeſ t uLieferungen u dann ein e durchaus we 2 Tdas an vit 10 oder e et Zu während es

e a S aArt zu kaufen.kann zudem aus der vo ilg., Ja au
(Rudol Presber) er ten z
anlegen, daßjedem Gebildeten m sie ehe

l ereie(von 25 enters lgacs e„Elixiere des Teufels“, e en
e ufe

VNoveüen u
immnſchen Märchen

f lländi ueilte er gesde „Don e et „Ut mine h
dorffs Taugenichts Novellen von Heinrich Kleiſt

Es genüge aus die mündliche
Form. Es müſſe aber aus dem Protokoll oder ſeinen An

heit entnommen werden können, daß wirklich eine Ueber
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Für den Mansfelder Wa iſt Landrat v. Webel Eis
leben zum Wahlkommiſſar ernannt Wahlort iſt Eisleben.

Scharfmacher und 1. Mai.
Der Arbeitgeber-Schutzverband für das deutſche Holzgewerbe

befindet ſich wieder einmal auf dem Kriegspfade. r 1. Mai
rückt heran, da heißt es rüſten. „Wer am 1. Mai unbefugt
die Arbeit verläßt, iſt unweigerlich bis zum 13. Mai ent
laſſen.“ So lauteten im vorigen a die Anſchläge in
den Betrieben der Schuhverbändler. dieſem

h ſehen die von „oben“ gekommenen Erlaſſe ſchon weſentlich
3 anders aus. Es heißt da: Bekanntmachung. Auf Grundder Beſchlüſſe der Generatgerſannlungen des Arbeitgeber

t Schutzverbandes für das deutſche Holzgewerbe in Deſſau
(3. Auguſt 1906) und in Hildesheim t Auguſt 1907) iſt die
Feier des 1. Mai mit ſofortiger Enlaſſung zu ahnden.

Jn Verfolg dieſer Beſchlüſſe bringe ich (wir) als Mitglied
des Verbandes meinen (unſeren) Arbeitern zur Kenntnis, daß

z ich (wir) gehalten bin (ſind), jeden, der die Arbeit am 1. Mai
ruhen läßt, wegen Vertragsbruch zu entlaſſen. Die Wieder

erſt am Mittwoch, den
den 6. Mai, erfolgen.

Datum. Unterſchrift.“Wer will da abſtreiten, daß der Schutzverband einen großen
Schritt nach rückwärts getan hat Jm vorigen Jahre
wurde kategoriſch erklärt: Ausgeſperrt bis 13. Mai! Diesmal
ſtüht man ſich auf die gefaßten Beſchlüſſe und droht Ausſper-
rung nur bis zum 6. Mai an. Die Unternehmer, die ſonſt
ſo gern den „Herrn im Hauſe“ markieren, decken ſich den
Rücken und ordnen ſich ganz hübſch unter. Der Schutzverband
beſtimmt und damit baſta.

Hoffentlich ſchreiten die Unternehmer auf dem eingeſchlage-
nen Wege weiter und ſetzen alljährlich die Ausſperrungsfriſtenherab. Tie Arbeiterſchaft wird ihnen dabei nach Kräften be

hilflich ſein. Mit der Zeit werden wohl auch die Unterneh-
mer im Holzgewerbe merken, daß allzu ſcharf auch ſchartig

macht.

Zeitz, 22. April. (E. B.) Zum Streik bei Steu-
del ſchreibt uns die Streikleitung: Die Firma gibt ſich die
größte Mühe, Leute zu erhalten, ſelbſt wenn dieſe gar nichts
leiſten können. Es wird auch Zeit, daß Arbeit geliefert wird,
denn in letzter Zeit ſind außer einiger Maſchinenarbeit, nur
ein paar Dutzend Kinderwagen angefertigt worden. Daß Herr

einſtellung der Entlaſſenen kann

a

Steudel wohl die paar Pfennige mehr zahlen könnte, geht
ſchon daraus hervor, daß er ſeit Auguſt vorigen Jahres ſei-

nen Auftraggebern 30 Pf. pro Lohnſtunde mehr berechnet.
Er begründet dies mit den erhöhten Löhnen des Tiſchler
tarifes, die er vor dem Streik nur einem einzigen Arbeiter

gahlte. Den Mindeſtlohn von 40 bezw. 34 Pf. hat er, Steu-
del, ſonſt keinem Arbeiter gezahlt. Dem Vertreter der Arbei-
ter gegenüber proteſtierte er ſogar, weil er unter den Tarif
geſtellt werden ſollte.

Im Steudelſchen Dorado arbeiten jetzt die Herren: Drechſler
Eilert und Walter-Zeitz; Arbeiter Müller, Altenburgerſtr. 20;
Oskar Hirſch, Altenburgerſtraße 43; Schloſſer Ziehrer, Niko-

3 laiplatz 4; Kunſttiſchler Schumann, Steinſtraße 3; Tiſchler
Wilde, Vater Jahnſtraße 2; ferner ein Tiſchler Korb
hof zur Sonne); Tiſchler Jülich- Leipzig (Heimat) und ein
Unbekannter (Heimat), Der Arbeitswillige Otto will bei
Steudel ſo viel verdienen, daß er ſeine Schulden bezahlen

9 kann. Er will im Bergarbeiterverband organiſiert ſein, doch
iſt dieſe Behauptung unwahr.

Eins haben die Arbeitswilligen wenigſtens erreicht: Sie
werden von den Beamten zuvorkommend gegrüßt. Und das
iſt auch etwas!

W s, 22. April. (E. B.) Die Zahlſtelle desSchuhmacher- Verbandes hat im erſten Quartal d. Js.
ganz r hohe Ausgaben gehabt. Es wurden gezahlt an
238 Arbeitsloſe für 3079 Tage 3206 Mk. (in bürgerlichen
Blättern wird berichtet, daß beide Arbeiterorganiſationen am
Orte etwa 2400 Mk. an Arbeitsloſe verausgabt hätten), für 212Kranke (3750 Tage) 3509 Mk. Für Wödnerinnen, Umzugs-

unterſtützung uſw. wurden zuſammen 651 Mk. gezahlt. ie
Zentralkaſſe hatte alſo eine Ausgabe von rund 7367 Mk. Auch
der Lokalfonds iſt entſprechend ſtark in Anſpruch genommen
worden, doch iſt für die Zukunft noch das notwendigſte Pulver
am Orte vorhanden. Die rd zim kaſſe wurde ebenfalls erheb
licher belaſtet als in anderen Quartalen. Aber auch hier iſt
noch ein den Verhältniſſen entſprechender Ueberſchuß vorhanden.

Lederhändler und Stadtrat Mundt aber wird wohl
auch jetzt noch keine Arbeitsloſigkeit finden können. Er wird
ſich nun wohl auch der liberalen Allendorſſchen Anſicht an
ſchließen, daß die Arbeiter die Arbeit willkürlich verlaſſen.

Streckan, 22. April. (E. B.) Ein vielverſpre-chender Oberſteiger im wahren Sinne des Wortes
iſt der Herr Brennecke auf Grube Emma. Als Herr B. noch

ant. Es iſt ferner beabſichtigt, auch moderne Schrift-
ſteller das Unternehmen zu gewinnen, und hierin möchte ein
erſter ritt zu ſehen ſein, die merſchen Preiſe neuer
noch geſchätzter Werke herabſetzen zu helfen.

Man fragt f. wie es ich iſt, für 75 Pfennig ſo Vor
iches zu liefern: Die Bücher erſcheinen in weinrotem, eingemuſrertem zleinenband; das graue, mit einem

anzenornament gezierte Vorſatzpapier enthält ein einfaches
xlibris eingedruckt; auf etwas rauhem. i Papier iſt

ein erfreulich großer Druck dem Auge ſehr angenehm; einigedem Jnhalt und dem Geiſte des Buges entſprechende Jlluſtra

tionen ſind beigegeben; nicht jeder wird dies gutheißen; aberdas Volk iſt es vielfach gewohnt und mag es auch hier ganz
gerne haben; dergleichen Unterbrechungen des Textes reigzen
manchen erſt zu aufmerkſamerem Leſen; jeder Band, wie ſerwähnt, Nmiſeßt durchſchnittlich 300 ten, und der Jnhalt
jeder Serie iſt mit einer literariſchen Gewiſſenhaftigkeit aus

h gewählt, die dem Verwöhnteſten genugtun muß. Es iſt ferner
eine feinere Ausgabe in Halbfranzband geplant, der d zu
2 Mark.

S Jch habe für das Unternehmen die größte Sympathie und
n möchte ihm Millionen Freunde wünſchen, die es, wie kaum
m ein zweites in Deutſchland, verdient. Den Arbeitern ganz be

onders ſei es empfohlen als eine ungewöhnliche Gelegenheit,e S durch die beſte Lektüre aufs billigſte zu bilden und zu unter
m halten. Jch halte aber hier mit einem beſcheidenen Wunſcheh nicht zuruck., der dem Verlage gilt: Wer ſo Ausgezeichnetes

vietet, darf ſich die kleine Mühe nicht verdrießen laſſen, bei
i einer Neuauflage ſämtliche Bände auf Gewiſſenhafteſte nach

Druckfehlern durchzuſuchen. Ein ſo wohlgemeintes und vor-
zügliches Werk, um das uns die Welt beneiden darf, muß bisvie geringſte Kleinigkeit hinein untadlig ſein.

Die Geſellſchaft verſucht ferner durch ein Markenſyſtem,
ihre guten Bücher unter das Volk zu bringen. Vor einiger

14 Zeit wurde im Jnſeratenteil des Volksblattes die Liſte der
ſenigen Geſchäfte bekanntgegeben, die ſich bereit erklärt haben,
durch Verabreichung von Marken die faſt koſtenloſe Anſchaffung
der Bücher der Geſellſchaft zu ermöglichen.

Die Bücher erſcheinen im „Buchverlag fürs Deutſche
Haus, Berlin SW. 11, Anhaltſtraße 14.
hält die erſte Serie vorrätig.

Jede Buchhandlung

(Gaſt-

war und die Arbeiter Klagen e
r n, dann ſoe i u n Faleen sheaber im Volksblatt B.ſteiger geworden und
Jhnen bleibt jeht weiter nichts übrig, als die Flucht in
Oeffentlichkeit. her hatten die Arbeiter unter dem Dünkel

i

der Beamten viel zu leiden, heute werden ſie behandelt wie
die Leibeigenen des Mittelalters. Herr B. fühlt ſich und be
weiſt den Arbeitern, daß er Oberſteiger iſt. Die
Leute, die ſich nicht ohne weiteres in alles ſchickten, ſind von

c h t riger richtig en. es eder Oberſteiger es wagen kann, Arbeiter mit Ohrfeigen zu
traktieren, ihnen Schläge und Fußtritte anzubieten. Wer
beim Oberſteiger eine „gute Nummer“ haben will, der muß
hübſch ſeinen Mund halten, wer dies nicht tut, ſondern den
Herrn „anquatſcht“, der kann ſich auf ein paar in die F.
gefaßt machen. Es iſt nur natürlich, daß bei einer ſolchen
Handlungsweiſe des Oberſteigers auch den unteren Beamten
der Kamm ſchwillt. So iſt da der Aufſeher Freiberg, der es
dem Oberſteiger im Sauherdenton durchaus nachtun will.

Bedauerlich iſt es, daß die Arbeiter ſich das alles bieten
laſſen. Warum tritt denn hier der Arbeiterausſchuß nicht in
Tätigkeit Mögen ſie ſich beſinnen, daß auch ſie Menſchen
ſind, gleich den Beamten. Dieſe aber mögen bedenken, daß
ein zu ſtraff geſpannter Bogen auch mal platzen kann!

Merſeburg, 22. April. Von einem Löwen zer-
fleiſcht wurden hier in einer Menagerie einem ſiebenjäh
rigen Knaben Ulrich Geſicht und Schulter.

Auch ein Geſchäft. Jm Konkurſe des Kaufmanns
Peckolt ſtehen 20 362 Mk. Maſſe gegen 231 101 Mk. Forde
rungen. Von den 20 000 Mk. ſind aber auch noch die Koſten
des Verfahrens zu decken.

Merfeburg, 22. April. Neber die Kohleninduſtrie
im Geiſeltale melden bürgerliche Blätter: „Ein fieberhafter
Betrieb hat ſich ſchon bezw. wird ſich noch entwickeln, der dem
im Zeitzer Revier nicht nachſtehen dürfte: Mit einem gewal-
tigen Kapital ſind bereits vier Kohlenwerke im Betrieb. Weitere
drei Werke werden im nächſten Jahre ſicher folgen und mit zwei
ferneren Werken iſt noch zu rechnen. Nach Angaben des
Rechtsanwalts Dr. Rademacher, die er in einem im Gewerbe-
verein gehaltenen Vortrag machte, repräſentieren die ſieben
Werke einen Wert von nahezu 5-6 Millionen Mark Kapi-
tal. Die vier erſten Werke arbeiten mit 30 Preſſen und ſchaffen
pro Tag 180 Waggons Briketts oder 36 000 Zentner. Alle ſieben
Werke werden nach ihrer Jnbetriebſetzung täglich 300 Waggons
Briketts produzieren. 5000 bis 6000 Morgen Kohlenfeld ſind
angekauft (pro Morgen 3000 Mark), die Erwerbung von weite-
ren 2500 Morgen iſt abgeſchloſſen. Von Merſeburg bis Möcker
ling ſind allein für Grunderwerb 25 Millionen und für errich
tete Bauten 10 Millionen Mark aufgewendet worden. Diefe
enorme Entwicklung der Kohleninduſtrie iſt für unſere Stadt
nicht ohne Einfluß.“

Schkeuditz, 22. April. (E. B.) Von der Sonntags-
verordnung. Die Verordnung des Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen vom 27. Oktober 1905 verbietet an Sonn
und Feiertagen alle öffentlich bemerkbaren Arbeiten. Der 82
Ziffer 3 der Verordnung nimmt von dem allgemeinen Verbot
verſchiedene Arbeiten aus, die zur Fortſetzung des Betriebes
täglich vorgenommen werden müſſen, darunter das Begießen
von Pflanzen. Jedoch anüſſen auch dieſe Arbeiten während der
Zeit des Hauptgottesdienſtes ruhen. Gegen dieſe letzte Vor
ſchrift war in der dicht bei Schkeuditz gelegenen Handelsgärt-
nerei von Halecker verſtoßen worden. Das Begießen von Salat
pflanzen und anderen Pflanzen auf mit Glas überdeckten
Beeten dauerte in die Zeit des Hauptgottesdienſtes hinein. H.
als Jnhaber des Geſchäfts wurde dafür verantwortlich gemacht.
Nachdem ſich ein Sachverſtändiger geäußert hatte, ſprach das
Landgericht Halle den Angeklagten frei und führte aus: Nach
dem Gutachten müßten die Pflanzen unter dem Glas bald nach
dem Erwärmen der Erde durch Sonnenſtrahlen begoſſen wer
den, ſonſt drohe die Gefahr, daß die Pflanzen verbrennen. Die
Sonne ſei unerwartet vorgekommen. Das darauf begonnene
Begießen habe nicht bis zum Beginn der Kirchzeit beendet ſein
können. Eine große Menge Salatpflanzen hätten abſterben
können, wenn man dieſe Arbeit unterbrochen hätte. Es wäre
ein erheblicher Schaden eingetreten. Das Gericht ſtehe nun auf
dem Standpunkt, daß deshalb die hier angewendete Beſtim
mung un gültig ſei inſoweit, als ſie bedingungslos das Ver
bot auch auf alle Arbeiten erſtrecke, durch deren Unterbrechung
ein erheblicher Schade entſtehen könnte. Das ginge über die
Befugnis der Polizei hinaus, weil der Staat denjenigen ent
ſchädigen müßte, der ſeine Rechte dem allgemeinen Wohl auf
zuopfern bereit geweſen ſei.

Das Kammergericht als Reviſionsinſtanz hob das Urteil auf
und verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück. Der allge
meine Freiſprechungsgrund des Landgerichts ſei unrichtig.
Polizeiverordnungen müßten nicht deshalb weichen, weil
Schaden drohe. Polizeiverordnungen hätten meiſtens Be
ſchränkungen zum Ziele, die pekuniäre Nachteile mit ſich bräch
ten. Der einzelne müſſe eben auch in der Beziehung dem all
gemeinen Wohle weichen. Die Verordnung ſei rechtsgültig
auch in der hier angewendeten Beſtimmung. Die Sache müſſe
an die Vorinſtanz zurückverwieſen werden. Dieſe habe zu
prüfen, inwieweit etwa ein Notſtand vorliege,.

Elſterwerda, 22. April. (E. B.) Eine Agitations-
t o ur unternimmt der Radfahrerverein Vorwärts am 26. die-
ſes Monats, vormittags 814 Uhr vom Kronprinz aus. Die
Tour geht nach Hohenleipiſch, Grünewalde, Bockwitz, Mücken
berg und Pleſſa.

Pröſen, 22. April. (E. B.) Zur Landtagswahl.
Am Freitag, abends 8 Uhr, ſindet in Richters Gaſthof eine
r des Wahlvereins ſtatt, in welcher die Aufſtel
lung eines Wahlmannes erfolgen ſoll. Zahlreiches Erſcheinen
iſt notwendig.
Jn Hohenleipiſch findet eine Verſammlung zum gleichen
Zwecke am Sonnabend, abends 84 Uhr, in Lehmanns Gaſt
ä Hier ſoll ferner noch über die Maifeier verhandelt
werden.

Wittenberg, 22. Ayril. (F. B. iz übte hierein Arbener ars ber Swtzetigg e t
die Uhr beim in der hle Da dieUhr bald verm z wurde, konnte der b nog eingeholt
werden. Nach Abnahme der Uhr wurde ihm eine t
Beine e worauf e 43 per keſigen BauS e Bauſperre ver haben eſigenarbeiter über den Neubau des n ri s, womit
allerdings h auf drei Jahre berechn au vielverſprechend

ga ein paar Ma lungen, welcheanfängt ie
v eiten der den Bau aus un e reu o rnicht freundlich e waren rein Ah am Manne die

eren. 4

die Arbeiter Hagen mehr denn
e

Organiſierter eFirma zur Verfügung geſte

eheunter zu er Kri rawirt durch Uederchriften herbeigeführt, und P der

er nicht im geringſten um ihre

ll

natürlich derflächteten die Radler.

Holzweißig, 22. April. (E. B.) Gemeingefähr-
liches Treiben. Jm Voranſchlag des Gemeinde-Etats
für 1908 war unter Einnahmen der Ertrag aus der Obſt-
nutzung mit 50 Mk. eingeſtellt. Es iſt dies für unſere Ge-
meinde mit ihren weiten Fluren und langen Feldwegen ſehr
wenig. Betrachtet man jedoch die Anpflanzungen an dieſen
Wegen, fo kann man wohl zu der Ueberzeugung kommen,
daß dieſe ſehr wenig gepflegten, teilweiſe verlotterten An-
pflanzungen allerdings nicht mehr einbringen können. Jn der
Gemeindevertreter-Sitzung wurde nachgewieſen, daß die Ge-
meinde alljährlich 150 bis 200 Obſtbäume angepflanzt hat.
Jm Laufe des Sommers aber wurden die Bäume abge-
brochen oder auf andere Art vernichtet!
Auch in dieſem Frühjahr ſind zirka 100 Obſtbäume ange
pflanzt worden, davon ſind gegen 20 bereits wieder
abgebrochen worden.

Leider iſt es bisher nicht gelungen, die Täter zu erwiſchen.
Unſere Flurpolizei hat wahrſcheinlich alle Hände voll zu tun,
um die zu erwiſchen, die einige Gräſer zum Gänſefüttern
ſuchen. Beſſer wäre es ſchon, wenn man die Obſtanpflanzun-
gen meqr beaufſichtigte. Mögen auch die organiſierten Arbei
ter über dieſe gemeinnützigen Anlagen wachen. Dann gelingt
es vielleicht eher, die Rohlinge zu entdecken.

Jena, 22. April. Verhaftet wurde hier der Rechts
anwalt Alberti wegen Verunkreuungen im Amte.

Kriegsgericht der 8. BDiviſſon.
Halle, 22. April.

Einen ausgezeichneten ßepi Du der Füſilier Renz von dem
Füſilierregiment Nr. 36 befigzen, der am's. April von ſeinemKameraden Richard Preußer mit dem Gewehrkolben einen
Schlag gegen den Kopf erhielt, aber keine Schmerzen verſpürte,obwoht der Kolben von dem Gewehr abbrach. Beide hatten fich

am genannten Tage nach dem Gewehrreinigen geneckt und
waren dann in Streit geraten. Preußer begann die Neckerei
durch und Rengz entgegnete ſchließlich dem erſteren:
„Laß mich in Ruhe, ſonſt ich Dir eine runter.“ Da Preu-
ßer aber weiter neckte, erhielt er ſchließlich eine Ohrfeige und
wurde von ſeinem Gegner gepackt. er Geohrfeigte machte
darauf „Reißaus“ und ergriff ein Gewehr, um den ihm nach
kommenden Reng abzuwehren. Dabei erhielt der Nacheilende
den Schlag mit dem Gewehrkolben an den Kopf und derSchläger hat ſich nun wegen Mißhandlung eines Kameraden

ißbrauchs der Waffe zu verantworten. Der Angeklagte
u haben, ſtellte aber in Abrede,

ſeinen Kameraden abſichtlich mit dem Gewehr geſchlagen r
haben. Den Schlag gegen den Kopf habe Reng mehr ver
ſehentlich erhalten. Daß der Gewehrkolben dabei abbrach, ſei
richtig. Auch Renz gab zu, daß der lag ſehr kräftig geweſen
ſei. Wegen der entſtandenen „Brauſche“ habe er einige Tage
keine Mütze tragen können; Schmerzen habe der Schlag aber
nicht bereitet; die Sache ſei gar F. ſchlimm Der
Ankläger vegnragte wegen verſgr icher Körperverletzung in
Verbindung mit Mißbrauchs der Waffe ſieben Tage Gefängnis.
Das Gericht nahm aber nur fahrläſſige Mißhandlung als vor
liegend an und verurteilte den Angeklagten zu drei Tagen
Mittelareſt.

Wegen unerlaubter Entfernung in zwei Fällen
war der Füſilier Gans vom Füſilierregiment Nr. 36 ange-
klagt. Der junge Menſch hat keine gute Jugend und eine
ſchlechte Erziehung genoſſen. Er lief aus der Lehre weg und
irrte vor ſeiner Dienſtzeit ziellos auf der umher.
Sein Verhalten beim Militär war inkonſequent, infolgedeſſen
man den Angeklagten auf ſeinen Geiſtes ſtap r
ließ. Der geladene r ſtellte feſt, daß der Ange
klagte nicht geiſteskrank im Sinne des Geſetzes iſt, aber geiſti
nicht normal erſcheine. Gans war in kurzer Zeit zweima
weggelaufen, und das eine Mal in Erfurt; das andere Mal
in Oppin bei Halle wieder eingeholt worden. Er ſcheint am
Wandertrieb zu leiden und meinte, in gewiſſen Zwiſchenräumen
bekomme er eine heimliche Angſt und die treibe ihn hinaus ins
Freie. Unter Berückſichtigung der rn des Angeklagten

nt.

und
räumte ein, zuerſt geneckt

wurde auf eine Woche Münelarreſt erkan

A r h Beharren im Unge-ſikier 4 arth von der en
86 zur r

äußerte: „Es iſt iget W Schlag neun Uhr“,
auf Schumann: „Na, Du hätteſt auch etwas
kommen können, zumal Du Stubendienſt haſt.“ u
ausfallend, nannte den Stubenälteſten Hammel und er
Bauer und geh e ren bat ihm S nichts z ſagen.
Schumann befa m darauf, ruhig zu ſein; Barth verantwortete ſich aber weiter, drohte dem Stubenülteſten mit er

obenen Fäuſten und meinte, er könnte ihn in
alt machen. Da Barth auch noch geſagt hatte, er

der kommenden Nacht wegen mann
teilte letzterer dies dem Sergeanten Rothe mit, der gleichen

mit
Hauptmann und

beſtritt dies vor Gericht und meinte, er habe zunächſt gar nicht
ewußt, daß Schumann Stubenälteſter war; am e rſei noch ein anderer a kekg ſt

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

am Ja
und ver
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